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Die europäiſche Lage. 


Von Wien kommt die Nachricht, daß bei Gelegenheit der 
Anweſenheit des öſterreichiſchen Kaiſers in Berlin ſehr wichtige 
Dinge fich ereignen werden. Die Trinkſprüche, die von beiden 
Kaiſern werben ausgebracht werden, namentlich der des Kaiſers 
Wilhelm, follen, jo wird angekündigt, eine ſcharſe Antwort auf den 
bekannten Toaſt des Zaren zu Ehren des Fürſten von Montenegro 
bringen. Wie damals der Zar den kleinen Beherrſcher der 
Schwarzen Berge als feinen „einzigen Freund“ begrüßte, fo 
werde jetzt Kaiſer Wilhelm ſeinen Verbündeten als Freund ſo warm 
und herzlich anſprechen, daß der Parallelismus, dort des Peters⸗ 
burger hier des Berliner Vorganges, in die Augen werde ſpringen 
müſſen. Die Nachricht erregt jedenfalls die höchſten Erwartun⸗ 
gen. Unglaubhaft erſcheint ſie nicht, obſchon es zu allerlei ſelt⸗ 
ſamen Gedanken anregen würde, wenn der deutſche Kaiſer dem 
Zaren gleichſam ein Paroli in dem Augenblick bieten ſollte, wo 
er ſeinen Beſuch zu erwarten hat. Aber die Form braucht ja 
auch gar nicht ſo kraß zu ſein, daß ſie auf den Zaren verletzend 

wirkt, und die öffentliche Meinung in den eng befreundeten 
Reichen würde überhaupt die Form gern preisgeben, wofern 
nur der Inhalt dem entſpricht, was die verbündeten Völker zu 
erwarten ſich berechtigt halten dürfen. In dieſer entſcheidenden 
Hinſicht wird nun zweifellos allen Wünſchen und Forderungen 
Genüge geſchehen. Es kann keine innigere Gemeinſchaft geben 
als die, welche uns mit Oeſterreich Ungarn verbindet. Ohne 
den Werth des deutſch⸗italieniſchen Verhältniſſes auch nur um 
eine Linie herabſetzen zu wollen, wird man doch ſagen müſſen, 
daß das deutſch⸗öſterreichiſche Verhältniß wenn möglich noch enger 
iſt. Wäre dies Bündniß nicht ein von der Lage der Dinge 
zwingend vorgeſchriebenes, ſo könnte es ſchwerlich die Erſchütte⸗ 
kungen ertragen, mit denen es leider von den ſlawiſchen Völker⸗ 
ſchaften der Donaumonarchie heimgeſucht wird. Indeſſen ſelbſt 
die fanatiſcheſten Ruſſenfreunde unter den Czechen ſehen ſich in 
dem Augenblick, wo fie als verantwortliche Politiker den Zuſtand 
Europas prüfen, doch immer vor das unentrinnbare Muß der 
Freundſchaft mit dem deutſchen Reiche geſtellt. Nur weil ſie 
wiſſen, daß die Staatsnothwendigkeit über ihre Träumereien 
gleichgiltig binwegſchreitet, dürfen fie es wagen, in ihren Blät⸗ 
tern und unter ſich von einem ruſſiſch öſterreichiſchen Bündniß 
gegen Deutschland zu fabeln. Im Ernſtfalle würden auch dieſe 
N E Schwärmer ſich wahrſcheinlich für die Rolle be⸗ 
danken, die Handlanger des Panſlawismus in Weſteuropa zu 
werden. 

So beachtenswerthe Ereigniſſe auch Monarchenbegegnungen 
ſein mögen, jo kann man gerade jetzt die Wahrnehmung machen, 
wie fie im beſten Falle doch immer nur gleichſam das Tüpfel⸗ 
| chen auf dem J find, während der Gang der Politik von we⸗ 
ſentlich größeren Vorgängen beſlimmt wird. Wir haben uns 
von ganzem Herzen des Beſuchs des Könige Humbert freuen 
können, und wir haben die damalige Berliner Feſtwoche als ein 
werthvolles Mittel anſehen müſſen, die deutſch⸗italieniſche Freund» 
ſchaft aus der Sphäre der ſtaatsmänniſchen Berechnung und des 
nüchternen Intereſſes in diejenige des Gefühls zu erheben. Das 
hat ohne Zweifel feine Bedeutung, und kein Verſländiger wird 
| | den Nutzen der Imponderabilien, von denen Fürſt Bismarck 

' einmal geſprochen, leugnen wollen. Indeſſen das Entſcheidende 
(itt es nicht. Das Entſcheidende für die deutſch⸗engliſchen Ber 
Diegungen iſt es auch ebenſowenig, daß unſer Kaiſer gegenwär⸗ 
| jenſeits des Kanals die denkbar ſympathiſcheſte, ihn, uns und 
die Engländer in gleicher Weiſe ehrende Aufnahme findet. Es 

wird kein Bündniß die Folge dieſes Beſuchs fein, ſondern, was 
beiden Staaten und Völkern Noth thut und nützlich if, wird 

1 gelächen, ob nun der Beſuch erfolgt iſt oder unterblieben wäre. 

lickt man nun gar auf die wunderliche Geſchichte des Zaren⸗ 
beſuchs in Berlin, ſo erhält man vollends den erkältenden Ein⸗ 
druck von der Werthlofigkeit, bie zu welcher die Erfällung 
einer monarchiſchen Höflichkettspflicht ſich ſteigern kann, wenn 
die Umſtände nicht danach angethan find, einen ſolchen Akt der 

Gourtoifte gleichzeitig als den Ausdruck einer genügend verbürg⸗ 
ten politiſchen Intereſſengemeinſchaft zu kennzeichnen. Mag der 

Zar kommen oder fernbleiben, mag das Maß der Freundlichkeit 
und des perſönlichen Wohlwollens, mit dem er unſerem Kaiſer 

enigegentritt, etwas größer oder etwas geringer fein, der Cha⸗ 
rakter der deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen wird dadurch nicht um 
eine Nuance geändert werden. Wir willen, was wir von un 
ſeren Nachbarn im Oſten zu gewärtigen haben, wenn Zeit und 
Umſtände es ibnen rathſam erſcheinen laſſen ſollten, ihre wahren 
Abſichten zu enthüllen. Alles Andere ift Beiwerk, auf welches 
nicht nur der ernſthafte Palitiker nichts giebt, ſondern von deſſen 

Gleichgiltigkeit auch die öffentliche Meinung durchweg mit fiche⸗ 

rem Juftinkt überzeugt iſt. 

Die Lage hat in den letzten Wochen ein etwas freund⸗ 
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eine Reihe von Ereigniſſen, die vor mehreren Monaten die 
Kabinette und die Völker einigermaßen in Erregung gebracht 
hatten, gegenwärtig ſozuſagen zu einer Sache der Gewohnheit 
geworden ſind, die man als unvermeidliches Uebel hinnimmt. 
In Wirklichkeit iſt die Situation doch wohl mindeſtens ſo ernſt, 
wenn nicht ernſter als vor einem Jahre. Denn in der Zwi⸗ 
ſchenzeit iſt es der unermüdlichen Wühlarbeit des offiziellen 
Panſlavismus gelungen, den ruſſiſchen Einfluß in Belgrad 
neu zu befeſtigen, die zu Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland 
hinneigenden Friedenselemente in Rumänien in den Hintergrund 
zu drängen und ſo ſeine fortgeſetzten militäriſchen Rüſtungen 
diplomatiſch durch die Gewinnung wichtiger Außenwerke zu ver⸗ 
ſtärken. Wären alle dieſe Dinge, die ſich verhältnißmäßig lang⸗ 
ſam entwickelt haben, gehäuft und mit einem Schlage über uns 
gekommen, fo würde ihr Eindruck ein gewaltiger geweſen fein, 
und wer weiß, ob wir nicht alsdann den Krieg ſchon hätten, 
den eine außerordentlich geſchickte Staatskunſt bisher noch von 
uns fernzuhalten verſtanden hat. Aber es iſt das Eigenthüm⸗ 
liche an der öffentlichen Meinung, daß ſie die nervöſe Reizbar⸗ 
keit, die ihr Weſen ausmacht, zuweilen durch eine geduldige 
Kaltblütigkeit auszugleichen verſteht. Was als unerträglich er 
ſcheint, bevor es zur Wirklichkeit geworden, das wird ſchließlich 
doch hingenommen, ohne daß das Wohlbefinden darunter zu 
leiden braucht. Die zur Lenkung der Politik berufenen Per⸗ 
ſönlichkeiten, die Fürſten, Staatsmänner und Diplomaten, mö⸗ 
gen freilich vielfach anders urtheilen. Unter allen Umſtänden 
iſt es eine ernſte Zeit, zu welcher Kaiſer Franz Joſef der Gaſt 
unſeres Kaiſers ſein wird, und zu welcher dieſer ſich rüſtet, 
um den Beſuch des Zaren zu empfangen, von dem er bis ins 
Innerſte überzeugt ſein muß, wie ungern und mit welchen 
bitteren, haßerfüllten Empfindungen der Beſuch abgeſtattet wird. 

Während ſo die meiſten Völker Europas in dieſem Monat 
mit ihren Gedanken an den Begegnungen muͤchtiger Monarchen 
betheirigt find, liegt Frankreich allein abſeits wie ein Brander, 
dem man nichts Gutes zutraut. Und doch kann man nicht von 
einer Iſolirung der franzöſiſchen Republik ſprechen. Ob wir 
uns dagegen ſperren oder nicht, die wohlgelungene Weltaus⸗ 
ſtellung hat den Franzoſen wieder einen Theil der Sympathien 
zugewendet, die ſie in den letzten Jahren durch die wüſte Sinn⸗ 
loſigkeit ihrer inneren Politik, durch das Schauſpiel einer ans 
ſcheinend unauſhaltſamen Zerſetzung verloren hatten. Auch dies 
gehört zu den Imponderabilien, die man nicht gering ſchätzen 
ſollte, die am allerwenigſten unſere führenden Perſönlichkeiten 
gering ſchätzen werden. Wenn von Frankreich her eine ver⸗ 
ſtärkte Gefahr droht, ſo geſchieht es ſchwerlich, weil das ge⸗ 
träumte franzöſiſch⸗ruſſiſche Bündniß angeblich wirklich abge⸗ 
ſchloſſen iſt (wir glauben nicht an dieſen Abſchluß), ſondern es 
geſchieht, weil die Franzoſen von einem erhöhten Selbſtbewußt⸗ 
ſein getragen werden, und weil ihnen jeder Billigdenkende die 
Berechtigung dazu nicht wird völlig abſprechen wollen. Zumal, 
ſeit es unſeren weſtlichen Nachbarn gelingen zu wollen ſcheint, 
des widerwärtigen Boulangismus Herr zu werden, beginnen ſie 
einen wennmöglich noch ernſteren Faktor als bisher in der 
europäiſchen Staaten: und Völkerwelt darzuſtellen. Noch bis 
vor Kurzem konnte man glauben, daß das entſcheidende Wort 
für den erwarteten großen Umſchwung in Europa von Peters⸗ 
burg her fallen werde. Vielleicht wird es wirklich ſo ſein, viel⸗ 
leicht aber kommt das Wort denn doch von den Franzoſen, 
welche wahrſcheinlich auch glauben, daß fie die nächſien dazu find. 


Deutſchland. 

„ Berlin, 7. Auguſt. Es iſt verſchiedentlich und uns 
gemein aufgefallen, wie ſehr ſich in dieſen Tagen die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ zu Gunſten einer bei der Pommerſchen Hypotheken ⸗ 
bank⸗Aktiengeſellſchaft ar Köslin vor ſich gehenden Pfandbrieſ⸗ 
Konvertirung ins Zeug gelegt ha. Es hätte natürlich Nies 
mand etwas zu erinnern gehabt, wenn das Blatt, deſſen exzep⸗ 
tioneller Charakter nun einmal bekannt iſt, in feinem Handelstheile 
den Pfandbriefgläubigern des in argen Verlegenheiten befindlichen 
Inſtituts den Rath ertheilt hatte, in die ihnen angebotene Kon⸗ 
ventirung zu willigen. Aber die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt er⸗ 
heblich weiter gegang n, fie hat — diesmal zweifellos offizids 
— die Regierung in dieſe Angelegenheit mit hineingezogen. 
„Die Staatsregierung, jo ſchreibt fie, welche ſt⸗is bemüht ge⸗ 
weſen iſt, das Inſtitut zu halten, um den unberechenbaren 
Folgen einer Kataſtrophe vorzubeugen, ſteht, dem Vernehmen 
nach, dieſem Plane (Konvertirung) wohlwollend gegenüber.“ Es 
iſt doch nicht ohne Bedenken, dergeſtalt das Renomms der Re⸗ 
gierung Gläubigern gegenüber einzuſetzen, welche ihre ſehr guten 
Gründe haben, Rechte, die ihnen ſeinerzeit verbrieft wurden, 
nicht fallen zu laſſen. Wie allſeitig, und zwar vor der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ ſelber, zugegeben wird, rührt die ungünſtige Lage 
der Pommerſchen Hypothekenbank, wenn nicht allein, ſo doch 


licheres Geſicht angenommen, indeſſen doch nur inſoweit, als zum Mindeſten zu ſehr großem Theile davon her, daß ſich die 
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Geſchäftsleitung des Hypothekeninſtituts arge Fehler hat zu 
Schulden kommen laſſen. Einen Theil der Schuld mögen auch 
die Aktionäre tragen, die ſich das zu lange gefallen ließen, bez. 
der Aufſichtsrath, der doch dazu da war, die Geſchäftsleitung 
zu brauffichtigen und nöthigenfalls einzuſchreiten. Den Gläu⸗ 
bigern fällt dabei keinerlei Verſchuldung zur Laſt. Und fetzt 
muthet man gleichwohl den Gläubigern zu, Forderungen fallen 
reſp. ſich kürzen zu laſſen im Intereſſe — der Aktionäre. Vor 
Jahren hat einmal ein ähnliches Stück in Gotha geſpielt. Da 
ſtand die Gothaer Grundkreditdank vor der Kataſtrophe, weil die 
Direktion in un verantwortlicher Weiſe ihre ſtatutariſchen Pflichten 
verletzt und weil der beaufſichtigende Staatskommiſſar zu ſolchen 
offenbaren Statutverletzungen geſchwiegen oder ſie gar gut ge⸗ 
heißen hatte. Auch damals wurde den Pfandbriefgläubigern 
angeſonnen, ſich ihre Rechte in ſehr beträchtlichem Umfange 
kürzen zu laſſen und als ein Theil derſelben nicht wollte, wurde 
ſogar ſchleunigſt für Sachſen⸗Koburg⸗Gotha ein neues Pfand⸗ 
briefgeſetz gemacht, mit welchem man die wider willigen Gläu⸗ 
biger vergewaltigte. Und jetzt ſtehen die Aktionäre des Gothaer 
Inſtituts wieder groß da, faſt alle Schäden ſind wieder aus⸗ 
geglichen, die Reſerven find groß, die Dividenden vertheilung 
wird binnen abſehbarer Friſt ihren Anfang nehmen und nur — 
die Pfandbriefgläubiger von damals haben die Koſten dieſer 
Reorganiſation des Inſtituts dauernd in den Verzicht auf 
gewiſſe Zins⸗ und Amortiſationszuſchlags⸗ Beträge zu tragen. 
Und ſo ſoll es auch jetzt bei dem Pommerſchen Inſtitut ge⸗ 
ſchehen: die Gläubiger ſollen den Aktionären die Kaſtanien aus 
dem Feuer holen. Von den Beſitzern der hauptſächlich in 
Betracht kommenden Zuſchlags⸗ Pfandbriefe hat ſich erſt ein 
Drittel mit dieſem liebenswürdigen Vorſchlage der Aktionäre 
einverſtanden erklärt. Zwei Drittel wollen noch nicht heran 
und fie ſollen durch die Berufung auf die kögigliche Staats⸗ 
regierung gelockt werden. Es iſt doch ſehr fraglich, ob das in 
der Ordnung iſt. Es wird freilich behauptet, die Gläubiger 
kämen beſſer weg, wenn ſie mit eigenen mäßigen Opfern die 
Erhaltung der Pommerſchen Hypothekenbank ermöglichen, als 
wenn ſie es zur Kataſtrophe kommen laſſen. Aber das iſt doch 
einſtweilen nur Behauptung und nicht unwiderlegliche That⸗ 
ſache. Kommt es zum Konkurſe, ſo bleibt den Pfandbrief⸗ 
gläubigern zur Deckung doch wenigſtens der geſammte Beſitz, 
über den die Bank noch verfügt. Und halten die Gläubiger 
zuſammen, gründen ſie auf Baſis des vorhandenen Vermögens 
der Bank ein neues Inſtitut, ſo haben ſie jedenfalls beſſere 
Chancen, als wenn ſie fetzt ſich willenlos in die ihnen ange⸗ 
ſonnenen Zumuthungen fügen. Zum Mindeſten müßte den 
Pfandbrieſgläubigern das Zugeſtändniß gemacht werden, daß fie 
für ihre jetzigen Opfer ſpäter ſchadlos gehalten werden, falls 
die Bank wieder Erträge für die Aktionäre abwerfen ſollte. 
Schadlos etwa in Form eines Antheils an der Dividende. Auf 
jeden Fall berührt es eigenthümlich, wenn ſo, wie es geſchieht, 
die Staatsregierung aufgeboten wird, um im Intereſſe der 
— die Pfandbriefgläubiger der Konvertirung geneigt 
zu machen. 


— Ueber das Verbrüderungsfeſt der deutſchen und 
engliſchen Seeoffiziere in der Viktoriahalle werden der 
„Frankfurter Zeitung“ noch intereſſante Einzelheiten bericht t. 
Auch ſchwediſche und norwegiſche Offiziere waren anweſend; 
außer Admiral Commerell präfidirten noch 5 Admiräle, worunter 
Sir G. Tryon und Baird. Während der Mahlzeit fpielte die 
Kapelle deutſche Weiſen, zumeiſt Volkslieder, die manchem an⸗ 
weſenden Deutſchen das Heimweh geben mußten. Nach der 
Mahlzeit, um zehn Uhr, erhob ſich Sir E. Commerell und brachte 
die Geſundheit der Königin von England aus, die mit gebühren⸗ 
der Begeiſterung getrunken wurde. Darauf folgte eine Szene, 
welche einen überwältigenden Eindruck machte. Der Admiral 
brachte die Geſundheit des deutſchen Kaiſers aus. Kaum hatte 
er das Wort geſprochen, ſo erdröhnte ein nicht enden wollendes 
Hurrahrufen; als der Admiral wieder zu Worte kommen konnte, 
erwähnte Jer, wie Wilhelm II. als verbündeter Monarch, 
als Großſohn der Königin von Großbritannien, als Sohn des 
edlen Kaisers Friedrich, als Neffe des Prinzen von Wales auf die 
Freundſchaft der Engländer und der engliſchen Marine beſon⸗ 
deres Anrecht habe — „denn er iſt iner von uns, ein briti⸗ 
ſcher Hochadmiral.“ Begeiſtertes Hochrufen erſcholl von allen 
Tafeln und die vollen Gläſer in der hochgehaltenen Rechten, 
ſprangen die Offlziere auf die Stühte und tranken die Geſundheit 
des Kaiſers Wilhelm II. Arm in Arm marſchirten deutſche und 
britiſche Offiziere im Saal umher und die „Wacht am Rhein“ 
wurde nach Admiral Baird's Toaſt auf die deutſche Marine 
mit Schwung und kräftig abgeſungen. Mitternacht kam heran, 
aber an's Fortgehen dachte noch Niemand, wenigſtens nicht 
unter den deutſchen Offizieren. Schließlich kam auch das Ver⸗ 
brüderungsfeſt zu Ende, nachdem noch ein britiſcher Admiral 
zum dritten Mal die deutſche Marine hatte hoch leben laſſen. 
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— Im neueſten Heft der „Hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter“ ergeht ſich der bekannte ultramontane Schriftſteller 
Dr. Jörg in Erörterungen über den Beſuch des Kaiſers 
Wilhelm im Vatikan vom 12. Oktober und richtet gegen 
den Grafen Herbert Bis marck überaus heftige Angriffe. 
Dr. Jörg behauptet, daß die Worte des Grafen in dem Augen⸗ 
blicke, als derſelbe auf den Eintritt des Prinzen Heinrich in 
das Zimmer des Papſtes beſtand, gelautet hätten: „Maintenant 
on jamais, car un prince royal ne peut pas rester dans 
Yantichambre.“ 

— Zum Beſuch des Herrn v. Schlözer beim Reichs⸗ 
kanzler bringt der „Weſtfäliſche Mer kur“ einen Leitartikel, 
in welchem bemerkt wird: Wenn der hohe Rath in Varzin 
glauben ſollte, es ſei nun Alles fix und fertig, die Maigeſetze 
würden ſo bleiben, wie ſie jetzt ſind, und insbeſondere das 
Einspruchs recht werde endgiltig in dieſer ſchrankenloſen Form 
von der Kirche geduldet werden, ſo könnten die beiden Staats⸗ 
männer verſichert ſein, daß das katholiſche Volk nicht eher 
zufrieden ſein werde, als bis die abſchließende Re vi⸗ 
fion und ein wirklicher und erträglicher Friedens⸗ 
zuſtand geſchaffen ſei. Die demnächſt ſtattfindende Katho⸗ 
liken⸗Verſammlung in Bochum werde den Herren den Beweis 
von dieſer Verſicherung bieten. 

— Der viel erörterte Aufſatz des amtlichen „Militärs 
Wochenbl.“ über das „moderne Ritterthum“ findet 
letzt ſogar im „Reichsboten“ entſchiedene Verurtheilung. So 
meint der „Reichsb.“, es ſei nicht gut, den Offiziers ſtand von 
dem Volksleben abzuſchließen; der Vergleich des Schwertadels 
mit dem Ritterthum ſei vielfach unzutreffend; ein abgeſchloſſener 
Offizierſland paſſe nicht in den Rahmen der modernen Armee, 
„da nicht blos ein ſehr großer Theil der Offiziere aus bürger⸗ 
lichen Kreiſen hervorgeht und wieder in dieſe Kreiſe zurückkehrt, 
fobald fie den Abſchied nehmen, ſondern wo die Reſerveoffiziere 
das lebendige direkteſte Bindeglied mit dem Volksleben bilden, 
indem fie thatſächlich Bürger und Offizier zugleich find.” Die 
Bemerkungen des Blattes über die „Sentiments der Krämer⸗ 
läden und der Fabriken“ werden von dem „Reichsb.“ „unge⸗ 
reimt und verletzend“ genannt. Auch gehöre der Offizier nicht 
in den Ballfaal und den Salon, ſondern auf den Exerzierplatz 
und das Manöverfeld: 

Und das ſcheint auch die Abſicht unſeres Kaiſers zu fein, der den 
Offizieren Reiterſtiefel und Schleppſäbel ſtatt des Kavalierdegens ges 

eben hat. Und was die Bierkneipen anlangt, fo find auch wir kein 
Freund der Dinge, welche der Artikel hier ſchildert; allein dieſelben 
werden nicht blos in bürgerlichen Bierkneipen gezüchtet, und Bier 
wird auch anderswo getrunken. Wir ſehen nicht ein, was es dem 
Offizier ſchaden ſoll, wenn er in einem anſtändigen bürgerlichen Bier⸗ 
haus fein gutes Glas Pſchorr trinkt, und unſere Offiziere thun das 
auch und fte haben 1866 und 1870 bewieſen, daß ihnen die Berührung 
mit den bürgerlichen Ständen nichts ſchadet. Viel mehr aber fürchten 
wir, daß ein Offtzierſtand, deſſen Element der Ballſaal und Salon iſt, 
ſich auf dem rauhen Kriegsſchauplatz nicht ſo Ieiftungafäbig erweiſen 
würde, als es unſer geſunder Offizierſtand gethan bat. 

Der bekanntlich ſehr fromme „Reiche bote“ verwahrt ſich 
beſonders dagegen, daß die Lehre vom Schwertadel mit dem 
Chriſtenthum in Zuſammenhang gebracht werde. 

— Aus Brüfjel wird der „Voſſiſchen Zeitung“ geſchrie⸗ 
ben: Da theiniſche und weſtfäliſche Kohlenwerke jetzt 
lebhafte Anſtrengungen machen, um belgische Bergleute ans 
zuwerben zum Erſatze entlaſſener deutſcher Arbeiter, ſo 
fordert der Generalrath der belgiſchen Arbeiterpartei in ſeinem 
Organe, dem „Peuple“, alle belgiſchen Kohlenarbeiter auf, 
unter keinen Umſtänden in deutſchen Kohlenwerken Dienſte zu 
nehmen. 

ra Zwiſchen den deutſchen Poſtverwaltungen iſt eine 
Vereinbarung über die Poſtwerthzeichen getroffen worden, 
wonach die Beſtimmung, daß Sendungen, welche mit Poſtwerth⸗ 
zeichen eines anderen Poſtgebiets verſehen zur Auflieferung ge⸗ 
langen, als unfrankirt zu be 


Fanny Lewald⸗Stahr. 


Ein überreiches Leben hat ſein Ende gefunden, unfere her“ 
vorragendſte Romanſchriftſtellerin, die unermüdlichſte und maß“ 
vollſte Vorkämpferin der weiblichen Erwerbsfreiheit iſt dahinge“ 
ſchieden. Nahezu fünfzig Jahre ſtand ſie im Dienſte der Feder; 
der erſte Aufſatz, den fie für die Oeffentlichkeit geſchrieben, ſchil⸗ 
derte die Huldigungsfeierlichkeiten in ihrer Vaterſtadt Königs⸗ 
berg im Jahre 1840, die letzte Arbeit, die von ihr veröffentlicht 
worden, iſt im Jahre 1888 erſchienen in den „Zwölf Bildern 
nach dem Leben“, in denen ſie eine Reihe perſönlicher Erinne⸗ 
rungen aus ihrem vielbewegten, wechſelreichen Leben vereinigt 
hatte. Eine unermüdliche Arbeit hat ſie während dieſer langen 
Zeit mit größtem Erfolge geleiſtet, eine große Anzahl ihrer 
Romane fland im Mittelpunkte des geiſtigen Lebens unſeres 
Vaterlandes; alle gebildeten Kreiſe beſchäftigten ſich mit den 
mannigfachen Problemen, die ſie in ihren großen Romanen 

Wandlungen“ (4 Bände, 1853), „Von Geſchlecht zu Geſchlecht“ 
8 Bände, 1864 — 1868), im „Mädchen von Hela“ (2 Bände, 
1860), in der „Erlöſerin“ (3 Bände, 1873), in „Benedikt“ 
(1874) und „Benvenuto“ (2 Bände, 1876), in „Stella“ 
(8 Bände, 1883) zu löſen ſuchte. Im Anfang ihrer fchrift- 
ſtelleriſchen Laufbahn hatte fie fich ein klares Ziel geſteckt. Da⸗ 
mals ſchrieb ſie: „Ich hatte eine große Vorſtellung von der 
Macht des Dichters auf den Geiſt ſeines Volkes und von der 
Gewalt des Wortes über das Herz der Menſchen, und well ich 
die Wahrheit ſuchte und die Wahrheit über alles ſchätzte, wo ich 
fie erkannt hatte, fo nahm ich mir vor, ihr in keiner Zeile und 
mit keinem Worte jema’s abtrünnig zu werden und wie groß 
oder gering mein Einfluß jemals werden könnte, ihn nie anders 
als Dienfte desjenigen zu verwenden, was mir Schön⸗ 
heit, Freiheit und Wahrheit heißt.“ Dieſes Verſprechen 
hat ſie treu gehalten; ihrem Gönner, dem Großherzog Karl 
Alexander von Sachſen⸗Weimar, der ſie im Herbſt 1848 auf⸗ 
ſuchte, als ſie ſich für ein paar Tage in Weimar aufhielt, und 
der ſie ſeitdem faſt alljährlich, zumal an ihrem Geburtstage, 


andeln und die Poſtwerthzeichen 
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als ungiltig anzuſehen find, durch folgenden Zuſatz eine 
weſentliche Ein ſchränkung erfährt: 

„Sind dergleichen Sendungen des Wechſelverkehrs nach demjenigen 
Gediete beftimmt, welchem die Poſtwerthzeichen angehören, fo zieht die 
Poſtanſtalt am Beſtimmungsorte von dem Empfänger nur das nach 
Abzug des Werthes der Marken verbleibende Porto ein oder vergütet 
auf ſonſtige Weiſe dem Empfänger den Betrag der unrichtig verwen⸗ 
deten Werihzeichen. Poſtkarten, welche mit Werthzeichen der Reichs⸗ 
dennen Pot der königlich bayeriſchen oder der königlich württem⸗ 
dergiſchen Poſtverwaltung verſehen ſind und im Bezirke einer anderen 
deutſchen Poſtverwaltung als derjenigen, welcher das Werthzeichen an⸗ 
gehört, abgeliefert werden, find gegen Erhebung von 5 Pf. Porto und 
5 Pf. Zuſchlaggedühr — zuſammen 10 Pf. — zu befördern. Sind 
jedoch dergleichen Poſtkarten nach demjenigen Gebiete deſtimmt, wel⸗ 
chem das Werthzeichen angehört, fo iſt am Beſtimmungsorte von dem 
Empfänger nur der nach Abzug des Werthes der Marke verbleibende 
Betrag einzuziehen.“ 

Das Uebereinkommen iſt, wie die „Magdeb. Ztg.“ mit⸗ 
theilt, am 25. Mai d. J. abgeſchloſſen worden, dem Publi⸗ 
kum aber bisher nicht bekannt geworden, weil es im amt⸗ 
er Theile des „Reichs⸗Anzeigers“ nicht veröffentlicht wor⸗ 

en iſt. 


— Auch der „Magd. Ztg.“ wird beſtätigt, daß die Bil⸗ 
dung einer beſonderen Abtheilung für Kolonialange⸗ 
legenheiten im Auswärtigen Amt als ſicher anzuſehen ſei. 

... Im Grunde genommen — fo wird dem Blatte geſchrieben — 
iſt jetzt ſchon eine Art von Abtheilung für koloniale Angelegenheiten 
im Auswärtigen Amte vorhanden. Seitdem das deutſche Reich den 
Schutz in überſeeiſchen Gedieten gemachter Erwerbungen deutſcher 
Geſellſchaften übernommen bat, iſt der frühere deutſche Generalkonſul 
in Sidney, Wirklicher Geheimer Legationsrath Dr. Krauel, mit der 
Bearbeitung der auf die deutſchen Ueberſee⸗Gebiete bezüglichen An⸗ 
gelegenheiten betraut worden, dem bei der raſch anwachſenden Bedeu⸗ 
kung dieſer Art von Geſchäften in den Perſonen zeitweilig zum Dienſt 
im Auswärtigen Amt nach Berlin berufener Konſuln die nöthigen 
Hilfskräfte zur Berfünung geſtellt wurden. Daß dieſe Art der Bear⸗ 
deitung der kolonialen Angelegenheiten nur ein Nothbehelf ſein konnte, 
liegt auf der Hand, und ſo hat es durchaus nichts TED wenn man 
ſich anſchickt, wie feiner Zeit eine 15 handelspolitiſche, fo jetzt 
eine beſondere kolonialpolitiſche Abtheilung einzurichten. Daß dieſelbe 
mit dem Auswärtigen verbunden bleiben muß, iſt klar, da 
gerade dei der Beurtheilung und 1 über koloniale Fragen 
die politiſche Seite in erſter Linie ins Gewicht fällt.. .. Daß dieſe 
Abtbellung einen rein bureaukratiſchen Charakter tragen würde, der 
ſich bei der Entſcheidung über koloniale Fragen in einem den kolonia⸗ 
len Unternehmungen ungünſtigen Sinne äußern könnte, wird kaum zu 
beſorgen ſein. Die Errichtung einer beſonderen Abtheilung für 
Kolonialſachen wird die Anſtellung neuer Kräfte nothwendig machen, 


Amte 


und es iſt zu erwarten, daß hierbei auf praktiſche Erfahrung in den 


überſeeiſchen Gebieten Gewicht gelegt wird. Uebrigens ſollte doch 
auch dem disherigen Bearbeiter der kolonialen Angelegenheiten das 
Lob nicht vorenthalten werden, daß er, obwohl Juriſt, den Fragen 
wirthſchaftlicher und geſchäftlicher Natur, die dei den kolonialen 
Unternehmungen in Betracht kommen, ſtets volles Verſtändniß ent 
gegengebracht hat. 

Zur Zeit beſteht das Auswärtige Amt aus drei Abthei⸗ 
lungen, von denen die erſte die politiſchen Angelegenheiten und 
Perſonalien, die zweite die handelspolitiſchen Sachen und die 
dritte die Rechtsangelegenheiten bearbeitet. Die Kolonial- 
abtheilung würde ſich als vierte danach anſchließen, wenn — 
bis zur Etatsaufſtellung nicht noch Umſtände eintreten, welche 
die Aueführung der jetzt etwa gehegten Pläne vereiteln. 


— Ein neuer Bäckerausſtand ſoll, wie wir ſchon gemeldet 
aben, in Berlin verſucht werden. Die Bäckergeſellen hiellen am 


großen Saale des Berliner Handwerkervereins, Sophienſtraße 15, ab, 


und, wie ſich ſpäter bei der Abſtimmung herausſtellte, 
Hälfte mit arbeitenden Bäckergeſellen. Der Führer des verunglückten 
Ausſtandes, Herr Pfeiffer, erklärte, daß, wie man jetzt endgiltig 
wiſſe, der Ausſtand nur deshalb ins Waſſer gefallen ſei, weil man die 
Unvorſichtigkeit begangen hatte, den Meiſtern ſchon am 4. Juli wiſſen 
zu laſſen, daß am 12. Juli der allgemeine Ausſtand erfolgen folle. 
Die Innung hade darauf ſofort ſich telegraphiſch mit allen Innungen 
Deutſchlands in Verbindung geſetzt und es ift ihr gelungen, per Extras 
zug aus Wien 600 und mit demſelben Zuge, der einen Umweg durch 
anz Süddeutſchland zu machen hatte, auch von Kafiel aus 376 


beinahe zur 


Wohnung aufjuchte, konnte fie bei der Widmung ihres letzten 
roßen Romans der Wahrheit gemäß kurz und knapp ver⸗ 
chern: „Weit von einander abgetrennt durch unſere äußern 
Lebensverhältniſſe, haben wir, jeder auf ſeinem Platz, in den 
Wandlungen, welche ſich im Vaterland und in der ganzen Welt 
vollzogen, auch eigene Wandlungen in uns mit durchzumachen 
gehabt; aber über dieſe hinaus haben wir uns ſtets zuſammen⸗ 
gefunden in dem ehrlichen Streben nach Erkenntniß des Rechten, 
im Trachten nach dem Guten und dem Schönen, in der Liebe 
zum deutſchen Vaterlande.“ Gerade dieſe Liebe zu ihrem Hei⸗ 
mathslande hat ſie zu einer Reihe hervorragender Romane be⸗ 
geiftert. Ihr letzter dreibändiger Roman, „Die Familie Dar⸗ 
ner“, iſt ihr mit beſonderem Geſchick gelungen; die 76 jährige 
Frau ſchildert in ihm ihre Erlebniſſe aus der Kindheit, die 
große Zeit der Auflehnung gegen die Fremdherrſchaft in ihrer 
oſtpreußiſchen Heimath im Anfang dieſes Jahrhunderts mit 
einer ſolchen Treue, mit ſolcher Wahrheit und Wärme, daß 
dieſer Arbeit für lange Jahre hinaus in der deutſchen Dichtung 
ein Ehrenplatz geſichert bleibt. Ihrer oßpreußiſchen Heimath, 
in der fie in patriarchaliſchen Verhältniſſen groß geworden, in 
denen ſie die Stürme des Lebens in mannigfachſter Weiſe zu 
durchkoſten hatte, iſt eine ganze Anzahl ihrer beſten Romane 
und Arbeiten gewidmet. 

1811 in der Pregelſtadt geboren, hat ſie dieſe Stadt 
zuerſt nicht vor 1832 verlaſſen; mit ihrem Vater reiſte fie nach 
Berlin, nach dem Rhein, nach Schlefien ; hier lernte fie Heinrich Simon 
kennen, hier entſtand jene unglückliche Liebe, von der fie ſoviel 
erzählt und ſo aufrichtig berichtet hat; 1845 unternahm ſie die 
erſte Reiſe nach Italien, wo eine neue Welt für ſie ſich öffnete, 
wo ſie ſchließlich in der Liebe zu Adolf Stahr das Glück ihres 
Lebens begründete. 1855 heirathete ſie den ihrem Empfinden 
ſo entgegengeſetzten Gelehrten, das Band, das ſie ſo feſt und 
unverbrüchlich vereinigte, wurde mit Stahrs Tode 1876 nur 
äußerlich gelöſt; und noch in ihren letzten Lebens jahren war 
der Gedanke an ihn, an die glückliche Zeit ihres gemeinſamen 
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Die Einnahmen betragen 434 M., die Ausgaben 462 M. 93 Pf. Vor⸗ 
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enſtag 9 4 Uhr wieder eine öffentliche Verſammlung im 


mit der Tagesordnung: „Was iſt weiter zu thun, um unſere Forde⸗ 
rungen zum Durchbruch zu bringen?“ Der Saal war ziemlich gefüllt 


äcker⸗ 
am 24. März, in ihrer drei Treppen hoch gelegenen Berliner 


eſellen nach Berlin zu führen. Es iſt dies in aller Stille geſchehen 

ur dadurch ſei es den Berliner Bäckermeiſtern möglich geweſen, “ 
allgemeinen Ausſtandes die erforderliche Backwaare zu liefern. Na 
Beendigung des Ausſtandes entledigten ſich die Meiſter, trotz der 
Mahnung des Obermeiſters Kunze in den öffentlichen Blättern, der 
„Helfer im Kampfe“ nicht zu vergeſſen, der Geſellen, die mit den Ber⸗ 
liner Arbeitsverhältniſſen doch nicht vertraut And. Die Kaſſeler Bäcker, 
geſellen erhoben Beſchwerde dei der Innung in Kaſſel und dieſe habe 
dei der Berliner Innung energiſchen Proteſt erhoben. Jedenfalls 
würden ſich künftig auswärtige Geſellen dedanken nach Berlin zu kom⸗ 
men. Der Berliner Innung habe der eine Extrazug 16 000 Mark ge 
koſtet, und eine ganze Reihe von Entſchädigungsklagen ſtehen bevor, 
ſodaß auch den Berliner Meiſtern die Luſt zu einem zweiten Extrazuge 
vergehen werde. Den weiteren Ausführungen des Redners aufolge hat 
bereits am 1. d. M. in aller Stille eine Verſammlung der Bäcker⸗ 
eſellen ſtattgefunden, in welcher beſchloſſen wurde, unter den obwal⸗ 
enden Verhältniſſen nochmals den Lohnkampf aufzunehmen, die For⸗ 
derungen aber darauf zu deſchränken, daß die Arbeitszeit von 10 Uhr 
Abends bis 10 Uhr Morgens e bis 6 Uhr Morgens) währt 
und ein Minimallohn von 9 Mark für die jüngſten Geſellen, 12 Marl 
für den Kneter und 15 Mark für den Werkmeiſter pro Woche zu zahlen 
iſt, daß die Sprechboten (Arbeitsvermittler) von der Geſellenſchaft ges 
wählt und unter Kontrolle einer Kommiſſton von 3 Meiſtern und 3 
Geſellen ſtehen, die Germania ⸗Arbeitsdücher eingezogen und an den 
hohen Feſttagen, Weihnachten, Oſtern, Pfingſten, vom 2. zum 3. Feier⸗ 
tag den 9 5 eine freie Nacht gewährt werde. In der Verſamm⸗ 
lung am Dienſtag wurde denn auch der Eintritt in eine neue Lohn⸗ 
bewegung beſchloſſen. Der Tag des Ausftandes fol diesmal aber ges 
heim gehalten werden. Die Lohnkommiſſton wurde ermächtigt, den 
Ausſtand durch am Morgen zu verbreitende Rundſchreiden ſchon zur 
Mittagszeit deſſelben Tages zu verkünden. 

Halle a. S., 7. Auguſt. Der am 4. d. Mts. hier abgehaltene 
Verbandstag Deutſcher Bureaubeamten war aus faſt allen 
Theilen Deutſchlands, insbeſondere von Leipzig, Dresden, Halle, 
Chemnitz, Hildesheim, Magdeburg, Gera, Berlin dc. aus recht zahle 
reich beſucht. Aus dem Jahres⸗ und Reylſtonsbericht heben wir hervor, 
daß der Vorſtand zu ſeiner Freude eine ziemlich umfangreiche Thätig⸗ 
keit konſtatiren konnte. Zuerſt war es der 1 an den Bundesrat 
die Krankenverſicherongspflicht auf ſämmtliches nichljuriſtiſches Berfonal 
der Rechtsanwälte, Notare und Gerichtsvollzieher auszudehnen, welcher 
den Vorſtand beſchäftigte. Der Antrag iſt dem Vorfigenden des Bun⸗ 
desraths zur Berüdfihtigung überwieſen. Die beſonderen Verhältniſſe 
der Bureaubeamten haben es aber auch rathſam erſcheinen laſſen, für 
die Mitglieder des Verbandes eine eigene Kranken⸗ und Begräb⸗ 
nißkaſſe zu errichten, welche von dem Kaſſenzwang befreit. Die Stakuten 
derſelben und die dementſprechend nöthigen Aenderungen des Verdands⸗ 
— 5 erwarten noch die erhoffte Genehmigung des königlich ſächſiſchen 

iniſteriums. Die Unterſtützungskaſſe des Verbandes hat bis 
jetzt 280 M. 79 Pf. angeſammelt. Bevor dieſelbe in Thätigkeit tritt, 
ſollen 1000 M. zuſammen fein. Die Stellenvermittelung hat 
275 Aufträge auf Zuweiſung Rettungſuchender und 490 Geſuche um 
Aufgabe vakanter Stellen gebracht. Die Mitgliedſchaft iſt um 
400 Köpfe, am Schluſſe des erſten Jahres auf 684 Köpfe geſtiegen. 
fand und Reviſoren verzichteten gern auf ihr Honorar. Die Entlaſtung 
wurde anſtandslos ertheilt, die ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder und 
Reviſoren wiedergewählt. Der vollſtändige Jahresbericht wird in 
dem Organ des Verbandes, der „Schreibſtube“ enthalten fein. Als 
Ort des dritten Verbandstages iſt Dresden deſtimmt worden, während 
Hildesheim ſchon im Voraus die Ehre für ſich in Anſpruch nahm, den 
a 3 er, jenen 1 Wine Die 
ein erfreu € 
Mehr und mehr bricht ſich auch in bieten Stand a Ener — 
daß nur ein inniges Zuſammenhalten und Wirken es ermöglicht, dem 
Bureaubeamten diejenigen ſegensreichen Einrichtungen zu errin en, 
deren ſich andere Berufe ſchon in erheblichem Maße erfreuen. Nag. 
nahmslos wurden die Beſtrebungen des Verbandes mit aufrichtigem 
Danke anerkannt und ſicher werden die Erſchienenen freudig und un⸗ 
verdroſſen an dieſen Beſtrebungen mitwirken. 


Leipzig, 5. Auguſt. In Sachen der Lohnbewegung am hie⸗ 
ſigen Orte iſt zu berichten, dag der Strike der Töpfergeſellen 
nunmehr als beendet gilt. Derſelbe hat nach vierwöchentlicher Dauer 
einen für die Arbeitnehmer günſtigen Ausgang genommen. Die 
Bäckergeſellen haben dagegen in einer ſehr ſpärlich beſuchten Ver⸗ 
ſammlung eine Vertagung des Ausſtandes bejchlofien. 


Nürnberg, 6. Auguſt. Das Miniſterium des Innern hat ſich 
dewogen gefunden, gegen die hieſige Gewerbekammer wegen ihres 
Jahresberichtes durch den Stadtmagiſtrat eine Unterſuchung ein⸗ 

leiten zu laſſen. Der Bericht hatte ausgeführt, daß durch die Schutz⸗ 
aölle die deutſche Kurz? und Spielwaaren⸗Induſtrie, von 
deren Hauptſtapelplätzen und Induſtrieorten ja Nürnberg mit Um⸗ 
ebung einer ift, ſebr bedeutend geſchädigt worden fei, dadurch, daß 


Strebens eine Erquickung ihres Lebens, eine Ermunterung zu 
neuer Thätigkett. Ihre Wohnung in der Matthätkirchſtraße, 
da, wo ſeit einigen Jahren der Prachtbau des brandenburgiſchen 
Landesdirektoriums errichtet iſt, war der Mittelpunkt der 
geiſtigen Sterne der preußiſchen Hauptſtadt. Wer an dieſem 
Kreiſe theilnehmen durfte, wird die dort erlebte Anregung und 
Förderung nie vergeſſen. Ueberall in den Zimmern winkten 
von den Wänden Erinnerungszeichen unſerer geiſtigen Heroen; 
ſie riefen den Alten die vergangene glänzende Zeit zurück, ſie 
ſpornten die Jungen zu ſteter, unermüdlicher Arbeit an. 
Hier bildete die ſtatlliche Frau mit ihren ſchneeweißen Locken, 
die ein ſchwarzer Spitzenſchleier bedeckte, den ſtets anregenden 
Mittelpunkt, unermüdlich wußte ſie zu erzählen; ſie hatte 
Vieles erlebt, die hervorragendſten Perſonen unſeres Jahr 
hunderts hatten bei ihr verkehrt, hatten mit ihr ihre Gedanken 
und ihre Ziele ausgetauſcht. Ein faſt untrügliches Ges 
dächtniß, eine überzeugende Darſtellungsgabe, ein ficheres 
Urtheil, eine große Menſchenkenntniß machten fie zur Mei⸗ 
ſterin der Unterhaltung, zur Quelle ſteter Belehrung. Jung 
und Alt ſuchte ſie mit Eifer auf und verließ ſie nie ohne 
Befriedigung. 

Ihr unauegeſetztes Eintreten für die Erwerbsthätigkeit des 
weiblichen Geſchlechts, ihre mannigfachen Aufſätze „Für und wider 
die Frauen“ brachten ihr täglich neue Bekanntſchaften und neue Auf⸗ 
gaben; ihr Reiſedrang, der fie faſt bis zum Todes bette bes 
gleitete und fie von Jahr zu Jahr die geſittete Welt „vom 
Poſilipp bis zum Sund“ und vor allem England und Schott⸗ 
land und nicht minder unſer geſegnetes Rheinland durchkreuz; 
und durchforſchen ließ, legte bis zum letzten Jahre glänzendes 
Zeugniß von der Friſche ihres Denkens, von der Mannigfaltig⸗ 
keit ihrer Beobachtungsgabe ab. Der Schilderung ihrer Lebens⸗ 
entwickelung hat fie als gereifte, kühl denkende Frau eine An⸗ 
zahl hochinkereſſanter Bände gewidmet; der Würdigung ihrer 
großen, bedeutungsvollen literariſchen Thätigkeit wird erſt bas 
kommende Geſchlecht gerecht werden. 


| 


4 andere Länder ee, wie Oeßt ich, Rußland, Frankreich, Italien, Schweden, 


j 


Hand ſeiner Bücher als thatſächlich 


Norwegen, dure Gegenußregeln faßt gänzlich verſchloſſen ſeien. Ins⸗ 
deſondere habe in Folge der wiederholten deutſchen Getreide und 
Mehlzollerhöhungen die letzte öſterreichiſche bis zu 400 Prozent des 
Einkaufspreiſes gehende Zollerhöhung „die mittelfränkiſche Induſtrie, 
vorzugsweiſe unſere Hausinduſtrie und Heimarbeiter, welche aus Tau⸗ 
ſenden armen undemittelten Fabrikanten, Arbeitern und Arbeiterinnen 
deſtehen, ＋ und ſchmerzlich betroffen.“ Durch den unrentadeln Ab⸗ 
ſatz entſtehe ader Mißſtimmung, die nicht ohne Einfluß auf die Mo⸗ 
ralität und den Patriotismus des Volkes ſein könne. Dieſe Klagen 
wurden ausführlich belegt und u. A. auch die Anſicht zurückgewieſen, 
daß man aus dem ſtatiſtiſchen Aufſchwung der Induſtrie hiergegen 
Beweiſe herleiten könne. Der Bericht reſumirt dann: „So ſoll nicht 
abgelaſſen werden, die Regierung zu bewegen, Mittel und Wege zu 
Korte durch Handelsverträge zur Aufbeſſerung eines der größten 
nduſtriezweige Deutſchlands. Die Erhaltung der Exportfähigkeit 
dieſer Induſtrie iſt die Grundbedingung für ibre ganze Exlſtenz und 
ihre fernere Blüthe.“ Das Miniſterium des Innern \ 
über dieſen Klagen, die es fih hier von jedem Fa 
richtig erweiſen laſſen kann, in 
einer an den Magiſtrat gerichteten Entſchließung: „Die zu rungen 
deruhen, was die Schutzzollpolitit und die angebliche Vafſtoität der 
Regierung (die in dem Bericht ſpeziell hervorgehoden wurde) betrifft, 
auf falſchen Vorausſetzungen.“ Es wird nunmehr Darauf ankommen, 
daß der Nürnberger Magiſtrat bei der angeordneten Unterſuchung ganze 
Arbeit macht. Die Schädigung der Nürnberger Kurz⸗ und Spiels 
waareninduſtrie durch den Schutzzoll liegt fo klar zu Tage, daß durch 
dieſe Unterſuchung ein danlenswerther Beitrag über die nachtheilige 
Wirkung der Schutzzollpolitik gegeben werden kann. 
Spanien. 

Madrid, 5. Auguſt. Die ſchweren Anklagen, welche im 
Frühjahr dieſes Jahres in den Cortes gegen die ſtädtiſche 
Verwaltung von Madrid erhoben wurden, berührten damals 
die Regierung ſehr unangenehm, und es wurden Seitens ihrer 
Freunde alle möglichen Mittel aufgeboten, den gegen den Stadt⸗ 
rath beabſichtigten Schlag abzuwenden. Die öffentliche Meinung 
ließ ſich jedoch mit den dürftigen Entlaſtungsverſuchen der mi» 
niftertellen Abgeordneten und der Stadtrathsmitglieder nicht 
genügen, ſondern beharrte darauf, daß eine ſorgfältige Unter 
ſuchung über die Richtigkeit der den ſtädtiſchen Behörden 
Madrids gemachten Vorwürfe angeſtellt würde. Seitens der 
Bevölkerung wurden die Vorbereitungen getroffen, eine öffent⸗ 
liche Anklage gegen den Oberbürgermeiſter Abascal und 
ſämmtliche Stadträthe und Stadtverordneten zu erheben und 
es blieb unter dieſen Umſtänden der Regierung nichts andres 
übrig, als nachzugeben. Um indeſſen den Behörden Gelegen⸗ 
heit zu geben, die ſchlimmſten Schäden auszubeſſern, die 
Bücher und Rechnungen in Ordnung zu bringen, und um 
den Stadträthen Zeit zu gewähren, die gegen ſie erhobenen 
Anklagen zu entkräften oder wenigſtens abzuſchwächen, wurde 
der Zivilgouverneur von Madrid, Aguilera, angewieſen, eine 
amtliche Unterſuchung einzuleiten. In der ſtädtiſchen Bevöl⸗ 
kerung fürchtete man nun, daß dieſes Verfahren Ad wie alle 
derartige ins Unendliche ausdehnen und ſchließlich im Sande 
verlaufen würde. Die Drohung der öffentlichen Volksanklage 
wurde daher mehrmals auf das nachdrücklichſte wiederholt, und 
fie war um fo ernſter gemeint, als fie ſich nicht nur gegen die 


rikanten an der 


bodenloſe Mißwirthſchaft der oberſten ſtädtiſchen Behörden und 


gegen den getreuen Freund Sagaſtas, den Oberbürgermeiſter 
Abas cal, ſondern auch gegen das Kabinet richtete und politiſchen 
Charakter angenommen hatte. Abascal, der ſein Amt, wie die 
meiſten ſeiner Vorgänger als Sinekure betrachtete, den Ma⸗ 
giſtratsſizungen faſt nie beiwohnte, fondern meiſt auf feinen 
großen Gütern lebte, wo er öſters auf Stadtkoſten den Mi⸗ 
niſtern glanzende Feſte gab, hielt es für zweckmäßig, fein Ent: 
laſſungsgeſuch einzureichen; ſeine Freunde Sagaſta und der 
Miniſter des Innern Capdepon vertrauten aber wohl auf die 


Milde Aguileras und die lange Dauer feiner Unt erſuchung und 


ſuchten Abascal zu bewegen, feine einträgliche Sinekure zu ber 
halten. Der Oberbürgermeiſter war jedoch ſcharffichtiger als ſeine 
Freunde und wußte, daß Aguilera ihm nicht wohl wollte, er 
beharrte daher auf ſeiner Entlaſſung. Ehe letztere aber bewilligt 
war und ſchneller als man allgemein erwartete, iſt jedoch die 
Kataſtrophe eingetreten. Aguilera hat in einer 219 Folioſeiten 
umfaſſenden Denkſchrift das Ergebniß feiner Unterſuchung nieder⸗ 
elegt, die vollauf die ſchlimmſten Anſchuldigungen be⸗ 
flätigt, welche gegen die ſtädtiſche Verwaltung erhoben worden 
ſind. Die Gemeindeverwaltung im ganzen Lande zeichnet ſich 
ſeit lange durch eine ans Unglaubliche grenzende Verrotiung 
aus, und das ganze ſpaniſche Volk hat daher das lebhafteſte 
Intereſſe daran, nun endlich einma! an der Verwaltung der 
Hauptſtadt des Landes ein Exempel ſtatuirt zu ſehen. Die 
öffentliche Meinung verlangte ſoſort nach Bekanntwerden des 
vernichtenden Ergebniſſes der Unterſuchung Aguileras, daß in 
dem vorliegenden Falle keinerlei Rückſichten auf die allmächtige 
Fürsprache der Leiter der Regierung genommen, ſondern daß 
die Bürgermeiſter, die Stadträthe und ſtädtiſchen hohen Beamten 
ſoſort abgeſetzt und in Anklagezuſtand verſetzt würden. Das 
Kabinet hat ſich entſchließen müſſen, ſich ganz dem Verlangen der 
öffentlichen Meinung anzupaſſen und in einem Dekret des 
Miniſters des Innern wird der Zivilgouverneur Aguilera ber 
auftragt, die Beweiſe für feine Unterſuchungsergebniſſe beizu⸗ 
bringen und das Gerichtsverfahren gegen alle Stadträthe und 
Beamten einzuleiten, die ſich ungeſetzliche Handlungen haben zu 
Schulden kommen laſſen. Zugleich iſt das Entlaſſungsgeſuch 
Abascals angenommen. Der Herzog von Veragua, der Graf 
von Villapadierna, die Exminiſter Moret und Puigcerver wer⸗ 
den als Kandidaten für das Amt des Oberbürgermeifters genannt. 
(Voff. Ztg.) 


Großbritannien und Irland. 

* London, 7. Auguſt. Die Revue von Alderſhot 
verlief von Anfang bis zu Ende bei prachtvollem Wetter und 
war glänzend. Das Manöver, bei welchem einige ausgezeichnet 
ausgeführte Kavallerie⸗Attaken den beſonderen Beifall des 


 Rakfers fanden, wurde bald nach Mittag eingeſtellt. Der 


Kafſer und die übrigen fürſtlichen Perſonen nebſt glänzen dem 


militäriſchem Gefolge begaben ſich ſodann nach Romping Downs, 
und um 1 Uhr begann unter dem Vorantritt Sir Evelin Woods 


agt nun gegen⸗ 
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und feines Stabes der Vorbeimarſch der nun vereinigten zwei 
feindlichen Armeen. Die Haltung der Truppen mochte wohl 
nicht den Anſprßchen genügen, die man auf dem Potsdamer 
Felde ſtellt, allein ſie war im Ganzen eine ſehr gute, und 
namentlich zogen die Kavallerie und die Artillerie im ſcharfen | 
Trabe in ausgezeichneter Ordnung vorüber. Bald nach 2 Uhr 
war der Vorbeimarſch beendet, und die kommandirenden Offi⸗ 
ziere wurden zum Kaiſer berufen, der in ſchmeichelhafteſter 
Weiſe ſeine Befriedigung über das Geſehene ausſprach und den 
Offizieren in verbindlichſter Weiſe dankte. Bei der Rückkehr 
zur Station brachte das maſſenhaft zuſammengeſtrömte, auch 
aus den unteren Schichten beſtehende Publikum dem Kalſer 
ſtürmiſche Ovationen dar und begrüßte auch die im Gefolge 
befindlichen deutſchen Offistere ſympathiſch. Der Prinz von 
Wales kehrte nach der Begrüßung des Kaiſers in Ports 
mouth wegen Unwohlſeins nach Osborne zurück, begab ſich 


jedoch ſpäter nach Alderſhot, wo er aber erſt zum Schluß der 


Revue ankam. 


Rußland und Polen. 

* Petersburg, 7. Auguſt. Vor der Reiſe des deut⸗ 
ſchen Kaiſers nach England that die ruſſiſche Preſſe alles 
Mögliche, um den Beſuch als politiſch bedeutungslos dar⸗ 
zuſtellen. Man betonte beſonders, der Kaiſer habe kaum per⸗ 
ſönliche Sympathien zu erwarten, müſſe ſogar mit den Anti⸗ ö 
pathien des engliſchen Thronerben gegen ihn rechnen. So iſt | 
es denn erklärlich, daß der überaus herzliche Empfang, den 
Kaiſer Wilhelm in England fand, die ruſſiſche Preſſe geradezu 
verblüfft hat. Die außergewöhnlichen Auszeichnungen, die Er⸗ 
nennung des Kaiſers zum engliſchen Admiral, die Ernennung 
der Königin zum Chef des erſten Garde⸗Dragoner⸗Regiments, 
die Verleihung des Schwarzen Adlerordens an den Prinzen 
Georg von Wales geben den Petersburger Blättern viel zu 
denken. Letztere veröffentlichen die ſpärlich eingelaufenen Depe⸗ 
ſchen der offiziöſen Büreaus — Privat⸗Telegramme bringt dar⸗ 
über keine einzige Zeitung — beſprechen aber dieſe Thatſachen 
nicht welter, weder geſtern noch heute, und das iſt für die 
Stimmung in Rußland ſehr charakteriſtiſch. 

O Petersburg, 6. Auguſt. Ueber die Ruſſifizirung der 
Oſtſeeprovinzen bringt ein ruſſiſches Blatt, der „Kronſztadz. 
Wieſinik“ aus Reval eine Korreſpondenz, in welcher Folgendes mit⸗ 
getbeilt wird: „Wer ſeit 10 Jahren nicht in Reval war, der würde es 
entſchieden gar nicht wieder erkennen; der übermächtige Einfluß der 
Deutſchen verſchwindet immer mehr, und die deutſche Sprache, welche 
ehemals allein in der Stadt herrſchte, iſt faſt ſchon bis zur Häfte durch 
die ruſſiſche Sprache verdrängt; in den Kaufläden, auf dem Markte, 
in den Reſtaurationen ſpricht man heute ſchon ruffiih und zwar vor⸗ 
züglich. Zwar bemühen ſich die Deutſchen von reinem Blute mit allen 
Kräften, dieſe Bewegung in der Ruſſifizirung des Landes aufzuhalten; 
aber es gelingt ihnen das nicht. Man muß geſtehen, daß die Vertreter 
der ruſſiſchen Intereſſen, um das Anſehen und die Achtung alles 
Ruſſiſchen in dieſem Lande aufrecht zu erhalten (!) nicht bloß von dem 
Rechte des Stärkeren, Gebrauch machen, ſondern auch mit ziviliſatori⸗ 
ſchen (2) Mitteln kämpfen; fie organiſiren Vereine, welche dahin ſtre⸗ 
ben, die Ruſſen und die Deutſchen einander anzunähern, ſie gründen 
wohlthätige Anſtalten ꝛce. Mit einem Worte, fie wenden alle Mittel 
an, damit die ruſſiſche Initiative nicht inte, und den Deutſchen kein 
Anlaß gegeben werde, über die Mißerfolge ruſſiſcher Kultur in dieſem 
Lande zu böhnen () So der Revaler Korreſpondent des genannten 
Blattes. Mit welchen „ziviliſatoriſchen“ Mitteln aber in Wirklichkeit 


gegen das Deutſchthum gekämpft wird, das geht unter Anderem aus 
einem neuer dings erlaſſenen Ukas hervor, nach welchem die Gymnaſten 
mit deutſcher Unterrichtsſprache in Birkenruhe und Feerlin im Gouner- 
nement Livland binnen drei Jahren geſchloſſen werden follen, 1 t 
u 


* Die kaiſerliche Genehmigung zur Eröffnung des Po⸗ 
ſener Briefter-Seminars in dieſem Herbſt iſt nach der 
„Köln. Ztg.“ nunmehr in Poſen eingetroffen. 

* [Verfrachtung von Kleie in loſer Schüttung.] 
In dieſer für Handel und Landwirthſchaft wichtigen Angelegen⸗ 
heit — bekanntlich iſt die Verfrachtung von Kleie in loſer 
Schüttung neuerdings verboten worden — hat die hieſige 
Handelskammer unterm 6. d. Mts. eine motivirte Bor 
ſtellung an den Herrn Mintſter der öffentlichen Arbeiten 


erichtet. . 
x d. Der verftorbene Abg. v. Zakrzewski wird am 10. d. M. 
in Kiſſingen beerdigt. Die polniſche Landtagsfraktion widmet in den 
polniſchen Zeitungen dem Verſtordenen einen warmen Nachruf, in 
welchem es heißt: „Derſelbe übte 7 Jahre lang das Mandat eines 
Abgeordneten aus und zeichnete ſich während dieſer ganzen Zeit durch 
ausdauernde und gewiſſenhafte Arbeit aus, jo daß er einer der eifrigſten 
Arbeiter unſerer Fraktion war. In dem Verſtordenen verlieren wir 
einen gewiſſenhaften Arbeiter, einen warmen Patrioten und wohl⸗ 
wollenden Koll egen.“ 

d. Im hieſigen königlichen Mariengymnaſium hat am 7. d. 
M. das ſchriftliche Abiturlenten⸗Examen begonnen; das mündliche 
Examen uns am 29. d. M. ftatt. 

d. Der Direktor der hieſigen Taubſtummen⸗Lehrauſtalt, 
Herr Matuſzewski. wird, wie der „Kuryer Pozn.“ mittheilt, auf ſei⸗ 
nen Antrag vom 1. Oktober d. J. in den Ruheſtand geſetzt. 

d. Das Feſt des h. Laurentius, welcher der polniſchen Bevölle⸗ 
rung als Schutzpatron gegen Feuersgefahr gilt, findet am 10. d. Mts. 
ſtatt. Zu Ehren dieſes Heiligen wird in der biefigen Dominikanerkirche 
Vormittags eine feierliche Meſſe geleſen, an weſche ſich eine Predigt 
Bache n vielen Dörfern und Städten verſammeln ſich eine ganze 

oche lang in den Adendſtunden vor den Statuen des h. Laurentius 

Gläubige und fingen lirchliche Lieder. Auch werden, wie der „Goniec 
Wielk.“ mittheilt, in vielen Parochien unſerer Provinz an dem Lauren⸗ 
Hustage in den Häuſern die Küchenfeuer ausgelöſcht und die Speiſen 
kalt genoſſen. In Süd⸗Deutſchland gilt bekanntlich als Schutzpatron 

egen Feuersgefahr der h. Florian, welcher an vielen Häuſern mit 
einem Löſcheimer in der Hand und mit der Unterſchrift abgebildet iſt: 
„Verſchon dies Haus, o heil'ger Florian, zünd' lieber and'rer Leute 
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Häuſer an. 
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Poſen, 8. Auguſt. 
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* Gardinenbrand. In dem Haufe Buüttelſtraße Nr. 20 fand 
beute Mittag ein keiner Gardinenbrand ſtatt. Derſelbe wurde von 
den Bewohnern ſchnell gelöſcht, ſo daß die inzwiſchen alarmirte Feuer⸗ 
wehr nicht mehr in Thätigkeit kam. 

OTaſchendiebſtahl. Auf dem Alten Markte wurde geſtern 
Vormittag einer Dame im Wochenmarktsgedränge das Portemonnaie, 
welches 4,50 Mark Geld und eine Pferdedahnfahrkarte enthielt, aus der 
Kleidertaſche entwendet. 

O Warnung vor den wilden Gepäckträgern. Die Gattin 
eines biefigen Lehrers übergab geſtern Vormittag am Alten Markte 
einem dazu fi ihr anbietenden größeren Knaben einen Handkorb und 
ein Netz, in welchem ſich die eben auf dem Wochenmarkte gemachten 
Einkäufe, darunter auch zwei Enten, befanden, zum Nachhauſetragen. 
Der Weg führte durch die Waſſerſtraße, bis wohin ſich der jugendliche 
Träger noch in der Nähe ſeiner Auftraggeberin hielt. In der Waſſer⸗ 
frage verſchwand der Burſche indeſſen plötzlich vor den Augen der 
Dame und mit ihm Korb und Netz nebſt Inhalt. Der unbekannte 
junge Gauner iſt nicht zu ermitteln geweſen. Die Dame hat einen 
Verluſt von etwa 10 Mark zu beklagen. 

O. Verhaftungen. Auf dem Sapiehaplatze fiel geſtern früh eine 
hieſige Handelsfrau über eine andere Hökerin von hier, die ihr geſchäft⸗ 
lich unbequem geworden iſt, mit großer Wuth her und verletzte fie 
erheb ich am Kopfe. Die Wüthende * verhaftet werden. — Ein 
Schuhmacher, der in der Herberge zur Heimath auf der Bäckerſtraße 
logirt hatte, ſtahl geſtern Morgen einem anderen dort beherbergten 
Fremden ſeinen Reiſekoffer mit Wäſche und Kleidungsſtücken. Der 
Dieb wurde ertappt und eingeſperrt. — Die von der Staatsanwaltſchaft 
geſuchte Frau B. iſt geſtern Nachmittag am Petriplatz und die ſteck⸗ 
brieflich verfolgte Arbeiterfrau D. heute früh in Jerſitz getroffen und 
zur Haft gebracht worden. — Vethaftet wurde ferner geſtern Nacht 
ein betrunkener Schuhmacher auf der Venetianerſtraße wegen ruheſtö⸗ 
renden Lärms. \ 
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Telegraphiſche Nachrichte 
Münſter, 8. Auguſt. Der „Weſtfäliſche Merkur“ theilt 
die zurückgelangte Biſchofskandidatenliſte mit und fügt 
hinzu, Kapitularvikar Gieſe⸗Münſter und Weihbiſchof Feiten⸗ 
Trier ſeien wieder als angenehm bezeichnet, unbeanſtandet ſeien 
Weihbiſchof Cramer⸗Münſter, Weihbiſchof Fiſcher⸗Köln und 
Gymnafiallehrer Dingelſtadt Vechta. 8 


Paris, 8. Auguſt. Im Palais du Luxembourg hat heute 
Nachmittags die erſte Sitzung des ob erſten Staatsgerichts⸗ 
hofs ſtattgefunden. An den Eingängen des Palais hatte ſich 
nur wenig Publikum angeſammelt, die Wache war durch ein 
Infanteriebataillon vermehrt. Die Sitzung wurde um 1¼ Uhr 
eröffnet. Der Namensaufruf ergab 26 fehlende Senatoren. 
Der Gerichtsſchreiber verlas ſodann mehrere auf den Prozeß 
bezügliche Aktenſtücke, worauf der Staatsanwalt die Anklage 
begründete. 

Cowes, 8. Auguſt. Heute Vormittags hat in den Gär⸗ 
ten von Osbornehouſe vor der Königin die Parade der Offiziere 
und Mannſchaften des deutſchen Geſchwaders ſtattgefunden. 
Der Kaiſer in feiner neuen engliſchen Admira suniſorm bes 
fehligte die 1500 Menn perſönlich und ſtellte fie in einem 
Carré auf. 


Wiſenſgaft, Aung und Siteratur. 


* Den ſechſten Jahrgang der Großoktav⸗Ausgabe vn „Ueber 


Land und Meer“ (Stuttgart, Deutfche Verlags⸗Anſtalt), deſſen erſtes 


(Doppel-) Heft foeben ausgegeben worden iſt, eröffnet ein Roman 
„Jung Alurih3 Braut“ von E. v. Dincklage. Neben demſelden bes 
gegnen wir anſprechenden Novellen und Erzählungen von verſchieden⸗ 
artigfter Färbung, lebendigen Darſtellungen der bedeutenden Exeigniffe 
der Gegenwart, Plaudereien über Gegenſtände von mannigfaltigſtem 
Intereſſe, wie dei pielsweiſe über „Koketterie“ von E. Eckſtein, über 
„Die Geſginte der Gadel“ von F. v. Falke, über das intereſſante 
Thema „Wie unſere Voreltern wohnten“ von Detlev v. Geyern, über 
„Die deutſchen Kolonien in Auſtralien“ von D. E. Jung, über „D 
Qeheimniß der Liebenswürdigkeit“ von W. Gleim, über „Arabiiche 
Noungus“ von M. Cop Marlet und ähnliches mehr. Dazu für Spiele 
aller Art ein wahres Füllhorn an Räthſeln, Kartenſpielen, Schach dc. 
Nicht minder gediegen iſt die illuſtrative Ausſtattung durch eine Extra⸗ 
Kunſtbeilage in Farbendruck und mit Bildern von 8. Baiſch, A. Vida, 
van den Bos, Konrad Grob, P. Höcker, A. Holmberg, N. Sichel und 
anderen mit Recht beliebten Künſtlern. 

* Die „Iſis“, Zeitſchrift für alle naturwiſſenſchaftlichen Lied⸗ 
habereien, herausgegeben von Dr. Karl Ruß (Magdeburg, Creutzſche 
Verlagsbuchhandlung, R. & M. Kretſchmann), enthält in Nr. 32: 
Thierkunde: Beobachtungen an Inſekten. — Beitrag zur Kenntniß des 
Vorkommens und der Ledensweſſe der Kreuzotter in Sachſen. (Fort⸗ 
ſetzung.) — Pflanzenkunde: Die Strandpflanzen an der Oſtſeeküſte 
(Fortſetzung). — Unſere Zimmerpflanzen und ihre zweckmäßige Pflege 
Fortſetzung). — Die zweite Blüthe der Weinreben. — Anleitungen: 

ie Bewohner meiner Terrarien (Fortſetzung). — Schwefelkohlenſtoff 
als Mittel gegen Holzraupen. — Nachrichten aus den Naturanſtalten⸗ 
Hamburg. — Jagd und Fiſcherei. — Mancherlei. — Aus Haus, Hof, 
ar Wald. — Briefliche Mittheilungen. — Briefwechſel. — 
nzeigen. 

* Die Nr. 32 der „Gefiederten Welt“, Zeitſchrift für Vogels 
liebhaber, ⸗Züchter und ⸗Händler, herausgegeben von Dr. Karl Ru 
Magdeburg, Creutzſche Verlagsbuchhandlung, R. & M. Kretſchmann), 
enthält: Bisher noch nicht gezüchtete fremdländiſche Stubenvögel: 1. 
Die Tangaren. — Ueber die Einwirkung organiſcher Fardſtoffe auf 
das Gefieder der Vögel dei Darreichung von ſolchen im Futter. 
(Schluß). — Dos Verhältniß zwiſchen den 4 9 und Vogel» 
bändlern — Der Kampf ums Daſein im Kanarienhandel. (Fortſ.) 
— Neue und ſeltene Erſcheinungen des Vogelmarkts. — Aus Haus, 
Hof, en und Pr Se en) 75 Ante un en 
Aus den Vereinen: Stendal, Re 0 gen und Auskunft. 
— Briefwechſel. — Die Beilage enthält: Anzeigen. anf 


PPT — 
olzflößerei auf dem Bromberger Kanal. 

Balzſtate Tour Nr. 225, O. A. Nr. fr, Ch. Mirus und 

Beter-Bromberg für Tuchmann und Sohn⸗Deſſau mit 2 Schleuſun⸗ 

en; Tour Nr. 226, 9. A. Nr. 170, Habermann und Motig-Broms 

De für H. Engelmann⸗Berlin mit 91 Schleufungen, Tour Nr. 217, 
H. dr Nr. 171. G. F. Falkenberg⸗Küſtrin mit 6 Schleufungen. Y 

Von der Oberbrahe: Tour Nr. 41, Habermann und Moritz für 

B. M. Kraft⸗Landeck mit 5t Schleuſungen; Tour Nr. 42, J. Siege 

Rittel für Baer⸗Filehne mit 15 Schleuſungen find abgeſchleuſt. 

Gegenwärtig ſchleuſt: 

Vom Hafen: Tour Nr. 228, H. A. Nr. 271, C. Stolz⸗Drieſen. 


Weißenhöhe, 6. Auguſt. Touren Nr. 208, 209, 21 
lotten für Schröder und Machatſchek⸗Bromberg; Tour Nr. 207, 32 
Flotten für Habermann und Moritz⸗Bromberg; Tour Nr. 216, 8 
1 — für J. Kretſchmer⸗Bromberg find heute von hier abge⸗ 
ommen. 
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FEN" 


’ fe 7 Gemetkbẽ⸗ Synagoge 
ilien. ichten, Abe⸗ 7 
Famillen-Machrichte Neue Betschule. 
Sonnabend, den 10. Auguft d. J., 
Vorm. 10 Uhr, 12567 
FPredigt. BE 


Bekanntmachung. 


Die Aufnahme von Studirenden in die Königliche Techniſche Hoch⸗ 
ſchule zu Berlin erfolgt beim Beginn des Studienjahres 1889/90 in der 
Zeit vom 1. bis einſchließlich 24. Oktoder d. J. und für das Sommer⸗ 
Semeſter 1890 in der Zeit vom 1. bis einſchließlich 20. April k. Is. 

Das Programm für das Studienjahr 1889/90 iſt im Sekretariat 
der Techniſchen Hochſchule (Charloltenburg, Berlinerſtr. 151) für 50 Pf. 


Schmerzerfüllt theilen wir daz 
Hinſcheiden unſerer lieden Frau, 
Mutter, Schwiegermutter und 6 
mutter N 


12577 
Sophie Lehr, 


roß⸗ 
* 


käuflich zu haben, auch kann daſſelde gegen koſtenfreie Einſendung des iſrael 
geb. Alexander, — 1 Porto Ai Zuſendung (in deutſchen e, 1 . 
terdurch mit. : von daher bezogen werden. 5 
5 Die Beerdigung findet Freitag, Charlottenburg, den 5. Auguſt 1889. Brüder Gemeinde. 
Nachmittags 5 Uhr, vom Trauer⸗ et Rektor 5 u * 2 10. Auguft er., 
hauſe, Büttelfir. 11, aus ftatt. ormittags 94 Uhr ö 


Bo ſen, den 8. Auguſt 1889. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Am 6. d. M., trüb 64 Uhr, ſtarb 
plötzlich unſer lieber Bruder, Schwa⸗ 
ger und Onkel, der Rittergutspächter 


Reinhard Miechowski, 


zu Drogoslaw. 
Sanft ruhe feine Aſche. 
Zakrzewko bei Buk, 
den 7. Mug 1689. Ueb ſicht der Wrovin ial⸗Attien⸗Bank d 6 ſth thums 
5 1 eber e inzial⸗ en⸗Bank de roſtherzogthum 
Rudolph Miechowski 8 


Handels-Ausstellung Kunst-Ausstellung | 
Gartenbau-Ausstellung [Gewerbliche Betriebe 


Panorama. Taucher. Fessel-Ballon. Bergbahn. 

Meierei. Musikfeste. Halle für 4000 Personen. 

Herrliche Parkanlagen. Tägliche Concerte von drei Capellen. 
Beleuchtungen. Bootfahrten. Freihafen-Besichtigungen. 


Wohnungs-, Reise-, Post-, Telegraphen-Büreau am Haupteingang. 


der Königlihen Eechriſchen Hot ſgult zu Berlin, 5 R N 


Jaoobsthal. Tempel geſchloſſen. 


Als dete natüniches Bitlrwassor Handels-Tursus 


bewährt & ärztlich empfohlen. Der Beginn bis zum 25. d. M. 
Zu haben in allen verlängert. 1245 
Prof. Szafarkiewioz. 


W. BLECH 


Alter Markt u. Waſſerſtr.⸗Ecke, 
offerirt: 


40 Hafen beftes hieſi⸗ 


Poſen am 7. Auguſt 1889. 

Aktiva. Metallbeſtand M. 641 961. Reichskaſſenſcheine M. 345. 
Noten anderer Banken M. 9600. Wechſel M. 3 860 727. Lombard⸗ Ei 
forderungen M. 1315400. Effekten M. 455,525. Sonſtige Aktiva ku 


5,276. 
Paſſiva: Grundkapital M. 3 000 000. Reſervefonds M. 750 000. 
mlaufende Noten M. 1806600. Sonſtige täglich fällige Verbindlich 
keiten M. 433 614. An eine . gebundene Verbindlich. 
keiten M. 533 364. Sonſtige Paſſtva M. 18879. Weiter begebene, 
im Inlande zahlbare Wechſel M. 1 146 480. et 
Die Direktion. 12563 


In Schroda wird am 9. d. Mis. eine 


u er RER ER Weich. a . ine O massiger, nachhaltiger Effect. Geringe Dosis. 
Wiener Bäckerei War e 


Giäbom m. deen det F. Gr bt Paul Wolff, E Ei nen Lehrling 
mann in Breslau. öffuet. 125601 ‚ Wilbel 8: per fofort fu 12576 
Verehelicht. Königl. Oberförſter — .. >> iegmund Lewek, Poſen, 
U. Cleve m. er L. Gräfin von Gr. Gerberſtr. 17. 


Schwerin in Halle a. S. — Herr ...... . 
R. Rehfeld m. Frl. M. Rudloff in Apotheher-Eleve. 
Suche zum 1. Oktober cr. für 


Kreipitzſch⸗Wörmlitz. — Landſchafts⸗ 
meine Apotheke einen Lehrling. 


maler E. Spindler m. Frl. E. Crome 
Kenntniß der polniſch. Sprache er⸗ 
wünſcht. Alfr. Knigge, 
12586 Bxin in Poſen. 


Geſucht zum 1. Olfober d. J eine 


nebſt Familie. 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt. Frl. M. v. Koeller in 
Carow mit Herrn Ober⸗Landesge⸗ 
richts⸗Referendar G. v. Loeper in 
Carow. — Frl. E. Leiter m. Hrn. 
Dr. med. R. Salomon in Braun» 

Frl. M. S 


Prompte, milde, 
zuverlässige Wirkung. 
8 Leicht, ausdauernd von den 
Verdauungs-Organen vertragen. 
Milder Geschmack. Andauernd gleich- 


18 „Kulmbacherbier 3 Mk, 


in Patent⸗ oder Korkverſchluß 
eas Haus excl. Flaſche. 10522 


Verw. 
M. v. Eicke geb. Deft- 
€ . A. v. Aldedyll in 


Hofbuchöruckere V Denke Co.(A.Röstel) 


Liſſa⸗Poſen. — Hauptm. z. D. 17, Wilhelmstrasse PO SEN Wilhelmstrasse 17 mit der Landwirthſchaft vertraute 
P. J. v. Biegeleben in Darmſtadt. liefert in sauberer Ausführung: N 
Reohnungen Gesohäftskarten N 5 ae vie beib 2 
en a ½% Bogen 1000 Stück 3 Mk. . Im 4 h Angeb RER ige iſt. 
Verkäufe 4 Verpachtungen x 7 Bode 1000 „ 250 „ | 500 ’stück’4,00, 4,75, 5,50 und Zu haben bei: 3 — 7 . Exp. d. Bi 
do. 500 „ 5,00 „ 9,00 Mk. R. Barcikowski. eutſch⸗ ath. Bonne, 
% Bogen 1000 „ 6,00 „% Packet - Adressen aus g. Fam., im Alter v. 30 40 J. 
Verdingung. do. 500 „ 400 „ | mit Firma und div. andern Text, mit g. Beugn. w fof. für e. fürftl. 
Die Plafterarbeiten für die neu Briefbogen mit Firma Pt Haus nach Galizien gef. Jeugniß⸗ 


anzulegenden Straßenübergänge, Abſchr., Gehaltsanſpr. u. Photogr. 


in den verschiedensten Papier- 


Qualitäten, 1000 ½ Bog. Quart | Paoket-Begleit-Adressen 


veranſchlagt auf rd. 500 M., follen i 2 8 N erb. Agentur Teyssandler, Oberes 
Fun denden weben Aus. 545 0% RP e e e ER ee— En la. f ., | Müblenfr. 15. 12582 

Angebote bierauf find, mit ent» 3 e 1 1000 —— es an. ad Bee 1 e 
ſprechender Aufſchrift verſehen, dis 500 3.504,00 „ Postkarten nbaber von Zivil ⸗Verſorgungs⸗ 
n Couverts 5 8 b. 48 be, 808 Stück Scheinen zu vergeben find; daſſelbe 


Sonnabend, den 17. Auguft, 
Vorm. 10 Uhr, 
im Bureau Ula Zimmer Nr. 16 
des Ratbbaufed einzureichen. Be⸗ 
dingungen und Angebotsformular 


in den verschiedensten Farben 3,25, 4 u. 4, 25, mit Avis 1000 Stück 1 > kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
mit Firmendruck, 1000 Stück von 5,50, 6,30 de ge IE m * Seife 8 am a 
1 BA ee a Sick. 50 Pfg. gegen Sommer- eingeſeben werden. 
i i chnisse, N 
ebenso alle übrigen Drucksachen, wie Brochüren, Preisverzeichnt forofien. Bergmann's Birkendalſam⸗ 2 


Statuten u. 8. w. Seife a Std. 50 Pfg. gegen Hautun⸗ 


A| Da sich die preise der von auswärts angebotenen Drucksachen um eife a 
können daſelbſt eingeſehen oder das Porto von 50 Pf. und mehr theurer stellen, so ist in vielen Fällen reinigleiten empfiehlt Max Levy. 
gegen poſtfreie Einſendung von kein Preisunterschied vorhanden, in anderen sogar wird hier noch 


50 Pf. bezogen werden. 12570 ; erheblich billigor u. dabei schneller u. besser geliefert. 
Poſen, den 3. Auguſt 1889. 6 


Der Magiiirat. 


Bekanntmachung. 
Zum öffentlichen meiſtbietenden 
Verkauf von Balken: und Brenn 


Eine Lokomobile gin; 

von 5 ori mit einer Ein junger Mann, 
or resse, Materialiſt, 244 Jahr alt, deutſch 

einzeln oder — zu verkaufen. Sa ek 


; N Ay Offerten an die Exped. d. Bl. unter ‚Sucht, geſt : 
Halen "im Sort Steinäder aid au A. 665 eb 12565 fle ver 1, Blade Slang ala 
Termin auf UF] 73 —.. . 1 — — —— Friſ chen Lachs und Expedient, Buchhalter ıc. 12481 
Sonnabend, den 10. d. Mis, Einige jebr kräftige Gef. Offerten sub L. W. 1865 
5 Su Kutſch⸗ u. \ Nur ( 18 Toy. Seezander Wittenberg a. Elbe poſtlagernd. 
Die Bedingungen werden im empſieblt 
Termin dekannt gemacht, lönnen Wageupferde, E. Br echt’s W A 


ſowie ein Halb⸗ und ein Ganz» Klimatiſcher und Terrain Kurort — Saiſon 1. Juni bis 


aber auch ſchon vorher in der Ge⸗ 30. September. 12050] —— od. 2 
e Fortifitation einge⸗ Verdeckwagen In Folge Saiſonwechſels find Wohnungen in jeder Größe und] 3 Stüd guterhaltene 8 12548 


zu verkaufen 12575 Lage in großer Auswahl frei geworden. — Proſpekte gratis. 


Poſen, den 2. Auguſt 1889. Nah 


Königl. Fortifikation. 


Ein Grundſtück, 


5 9 4 ne 
ahnhof entfernt, in einer immer Es wird für fofort gef. z pachten 
mehr ſich belebenden Gegend * 3 

iſt vom 1. Oktober 1889 zu ver LINE Ackerwitthſchaft 
pachten. Daſſelde beftebt aus einem von etwa 40—50 Morgen oder ein 
Wohn hauſe, Wirihſchaftsgebäuden Mühlengrundſtück. Angebot dei der 
e. Obſt⸗ u. Gemüfegarten, e. Fabrik Exp. d. Bl. u. Nr. A. 428 niederzul 


e eee eee e Und €. Eine Feldbahn 


Lagerplatz, zuſammen ein Areal von 
ca. 2 Morgen — nebft ca. 12 


ufen. —l4_fhi Oand. phil. ſucht eine Hauslehrer⸗ 
ered Bismarckſtr. 5, pt. r. Jide oewünfchte Auskunft erteilt beretwillioit Die Bade- Direktion 4-fbige Poſtwagen e. Oft. sub X. Z. 10 pofil, 12558 


* njfind ſebr billig zu verkaufen. Zu] Within, firm in f. Küche, vo südl. 
Friſche bels bab Furch Patent geſchügte, Jeftcligen Reine Gerbeiftsahe e. eme, d. Det und junge Wil 
Gebitgs⸗Preißelbeeren, enn echte originatfaiite Näheres dafelbft beim Wirth. 12389 b. bald 3. haben. Bureau Berliner. 
mit und ohne Zucker einge a 

kocht, ſowie 


ſtraße 10. Anders. 12559 
Carbolineum, 3 70 I f älterer Buchhalter, 


ee 
x Miederl f tücht. Correſp., ſelbſt. Arb, ſucht 
leute ſaure Gurken eutlges Keichspatent Ar. 46021 "ken Werner, n Stellung. Branche gleich außer 
. 156% %% Avyenarius. . % Wfa erl. 
en gros & en detail ; l r 
Seit 14 9 bewährter Holz⸗ — 
E. Br echt’s Wwe. ani ge en, Ae und 


S ee ag feuchte Wände. Zu beziehen durch 


! neueſtes 
F. G. Fraas Nachfolger 


Hriefmarken- Album 


vw Mü ere 


Welcher Rechtsanwalt über⸗ 


Morgen Ackerland. 12565 [(ca. 1000 Mtr. Geleis) wird zu Jasinski 4 Otrnski Yofın, ide ee 
Jläberer beim Gaushälter Wil⸗ ben zeip, getan BEIDE. all Des K 16. Aufl, u. 250 verschiedene einer en. Grozeßſache n Ste 
helmsplatz 3 in Poſen zu erfahren. a Herrenſachen, wenn Gröme ware Haute 5 . Adwirgel, 85 5 für nur 2 M. 811 > Die. Adr. bef. un, H. . 
5 a 0 „unreinigkeiten, als Sommerfproßen, de- . Krüger, Jermce. g ajen „Legler, 3:6. gil 
5 Pferde⸗ deſonders Fracks, zahlt die böchſßen berlecken, Sonnenbrand ꝛc. . L. Perlitz, Indewik. 1 8 500 serfeh. echte Briefen. 10 l. 2 nn Hut. welt d 
f Vretie. 5 12668 Teint b. ins Alter blend. weiß u. ju⸗ E. Jackol, Wolkein. _ 0. u. 1000 9 e fart dee 
Ver auf. S. Obers ki, W.onleiitr. 10, *. UI. gendl. friſch erhält. Keine Schwinke! en N \ 


1 verſendet gegen Einfendung des Be⸗ 

7 teren über neueſte Brief⸗ Be Hund 

Nennt und echte Beief-| miterer @Gröge) it angelaufen 
Dapierabfäle ? Imarten, veriennet aratis. Briefel genen Grfaltanz der Inlertioan 


: i rken⸗Katalog 75 Pfg. 
Offerten mit Angabe der Quantums Marke f 
und des Preiſes erditte inter Ehiffre! Alwin Zlchieſche Naumburg a S 


IB. P. 500 a. d. Exp. d. Bl. 12445 


ie 
- 5 Beſtellungen auf Poſtkarten. M. 1.20. Dep. J. 6 7 
21. Auguit cr, Vor ittaas] —, Beireuengen auf Bolten. Fr. Bien King 
5 am, Be Aue Salt Arf Gut Neudorf d. Schwerſenz Berlin: Yahms, Kommandantenttr. 8. 
ſtätt circa 25 Stück ältere, noch it gutes Hen, erfter Schnitt, zum|Bafel: Ap. J Huber. Wien: Ap. Hand: 
brauchbare Biene ſowie auch Verkauf vorrätbia. 12526 ner — Sof, un 2 Ait. 
nige jüngere im Wege des Meiſt⸗] Eine Einrichtung zu einem Mehl⸗ osen: LE. Bokart, Dro 
ee verlauft werden. 12587[geſchäft wird zu kaufen geſucht. — ä 
Das Wirthſchafts Amt Klenka. Näheres Grüneſtr. 5, 1 Tr. 125768 


Gebühren u. Futterkoſten kann der⸗ 
ſelbe abgeholt werden 
i Bra ben ſtraße Nr. 24. 


u 


Im Tempel der 


j 


| 


| 


ges Sagerbier . 3 Mk. 
40 » Gräherbier . 3 l. 


gen Erſtattung der Inſertions⸗ 


a 


| 


1 


57 eee 5 


Nr. 54 Dar: Freitag, 
Tokalts. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 


*Naturalleiſtungen für die bewaffnete Machtſim Frieden. 
Mit Rückficht auf die in Kürze beginnenden Manöver⸗Uebungen machen 
wir auf die neuen Beſtimmungen des Naturalleiſtungsgeſetzes vom 21. 
Juni 1887 aufmerkſam und heben die wichtigſten Punkte derſelben her⸗ 
vor. Den Truppen find für die Garniſon veränderungen die zur feld⸗ 
mäßigen Beſpannung ihrer Fahrzeuge erforderlichen angeſchirrten Vor⸗ 
legepferde zu ſtellen. Außerdem haben jedes Bataillon bezw. jede Abs 
theilung ein zweiſpänniges Fuhrwerk, ſowie jedes Kavallerieregiment 
zwei zweiſpännige Fuhrwerke zur Fortſchaffung der Geſchirre, des Ge⸗ 
päcks ꝛc. zu beanſpruchen. Bei Bemeſſung der Belaſtungsfähigkeit iſt 
im Allgemeinen auf die ortsüdliche Beſchaffenbeit der Geſpanne Rück ⸗ 
ſicht zu nehmen. Sofern nicht außergewöhnliche Verhältniſſe aus⸗ 
nahmsweiſe etwas anderes bedingen, und ſofern die Beſchaffenbeit der 
Geſpanne und die Beſchaffenheit der zurückzulegenden Wege eine grös 
ßere Belaſtung nicht zulaſſen, hat ein einſpänniges Fuhrwerk bis 600 
Kg., ein zweiſpänniges von 600 bis 1000 Kg., ein dreiſpänniges von 
1000 bis 1400 Kg. und ein vierſpänniges Fuhrwerk von 1400 bis 1800 
Kg. zu laden. Zur Führung von vier Vorlegepferden dürfen zwei Füb⸗ 
rer geſtellt werden. Zur Fortſchaffung der Torniſter bei großer Hitze, 
der brd Pontons sc. kann Vorſpann in Anſpruch genommen 
werden. Die Verpflegungsportion, welche der mit Verpflegung 
Einquartierte zu deanſpruchen hat, und welche ihm in gehöriger Zude⸗ 
reitung und in guter Qualität gewährt werden muß, deſteht in: 
a. 1000 Gramm Brot, b. 250 Gramm Fleiſch (Gewicht des rohen 
Fleiſches) oder 150 Gramm Speck, c. 125 Gramm Reis oder Graupe 
bezw. Grütze oder 250 Gramm Hülſenfrüchten oder 1500 Gramm Kar⸗ 
tofeln, d. 25 Gramm Salz, e. 15 Gramm Kaffee (Gewicht in ge⸗ 
brannten Bohnen). Außer der Kaffeeportton hat der Einquartierte Ge⸗ 
tränke nicht zu beanſpruchen. Die Brotportion ag ſich gleich⸗ 
mäßig auf die Morgen, Mittags⸗ und Abendkoſt. Als Morgenkoſt 
iſt Kaffee oder eine Suppe, als Mittagskoſt Fleiſch und Gemüſe, als 
Abendkoſt Gemüſe zu verabreichen. Erfolgt das Eintreffen im Quar⸗ 
tier erſt zur Abendzeit, ſo iſt, ſofern nicht laut der Marſchroute nur 
Abendkoſt zu verabreichen ift, die volle Tageskoſt — mit Ausſchluß 
der Frühſtücksportion — in einer Mahlzeit zu gewähren. Eine Verab⸗ 
reichung von Brot ſeitens der Quartiergeber findet nicht ſtatt, wenn 
und inſoweit die Truppen Brot oder 1 empfangen haben. 
Die Naturalvergütung für 1889 deträgt pro Mann und Tag: für die 
volle Tageskoſt mit Brot 80 Pf., ohne Brot 65 Pf., für Mittagskoſt 
40 bezw. 35 Pf., für die Abendkoſt 25 bezw. 20 Pf. und für die Mor⸗ 

enkoſt 15 dezw. 10 Pf. — Die Vergütung für die den Offizieren, 

litär⸗Aerzten im! Offiztersrange und oberen Militärbeamten gewährte 
Naturalverpflegung beträgt: für die volle 5 K. 2,50 Mark, für die 
Mittagskoſt allein 1,25 Mark, für die Abendfoft allein 0,75 Mark und 
für die Morgenkoſt allein 0,50 Mark, und wird an die Quartiergeber 
durch Vermittelung der Gemeinden entrichtet. Die Vergütung für em⸗ 
pfangene Marſchverpflegung muß in jedem Marſchquartier ſofort gegen 
Quittung der Gemeinden daar dezahlt werden. 

* Warnung. Vor dem unberufenen Gebrauch der Kar bol⸗ 
ſäure warnt der berühmte Wiener Operateur Profeſſor Billroth in 
einem öffentlichen Schreiben. „Es find mir innerhalb der letzten Mo⸗ 
nate vier Fälle vorgekommen, in welchen Finger mit ganz unbebeuten» 
den Verletzungen durch die unfinnige Anwendung von Karbolfäure 
deen geworden find; in allen vier Fällen handelt es ſich um Kinder, 
deren Eltern die Verordnung eines Karbolverbandes ſelbſt gemacht 
hatten, „weil die Karbolſäure gut für die Wundheilung ſein ſoll.“ Die 
Karbolſäure hat ſchon jetzt in der Chirurgie eine weit deſchränktere An⸗ 
wendung als früher; wir haben die Gefahren, welche dieſelbe herbei⸗ 
führen kann, erſt nach und nach kennen gelernt. Das Mittel kann nicht 
nur Entzündung und Brend verurſachen, ſondern auch durch Blut⸗ 


Die Manöverſtütze. 


Novelle von Auna Guevkow. 
(2. Fortſetzung.) 

„Hallig, Hallig, Tochter vom Oberamtmann Hallig?“ fragte 
zuletzt, — Eliſabeth hatte die braunen Augen gerade erhoben und 
in das ernſte Antlitz eines ſchon älteren Mannes geſchaut, — eine 
faſt freudig bewegte Stimme, „wahrhaftig, mein Fräulein, da 
muß ich mit Ihnen noch ganz ſpeziell einen Händedruck wechſeln, 
denn, ich kenne Ihren Herrn Papa, habe im vorigen Jahre 
eine Treibjagd beim Forſtmeiſter Murig mit ihm durchgemacht, 
und wie Sie mich hier ſehen, geſund und friſch, danke ich dies 
nur dem Herrn Amtmann, der einem Sonntagsjäger die Büchſe 
aus der Hand ſchlug, als es dieſem gerade beliebte, meinen 
Nücken für den eines Rehbocks oder eines Hirſches auzuſehen.“ 
Eliſabeths kleine Finger legten ſich unbefangen in die Hand 
des Mannes, ihr Geſichtchen röthete ſich und die braunen Augen 
ſtrahlten ordentlich die Freude wider, hier in der Ferne Jemand 
gefunden zu haben, der Beziehungen zu der Heimath, zu dem 
lr Sy ie, TDG HR en gabe 0 b fl 

„Oh, ja, ein großer Jäger“, gab ſie eifrig zu, 
„auf Meilen hinaus iſt er ſeines guten Treffens ha * 
rühmt, zu allen Jagden wird er gebeten, und zu Hauſe iſt es 
immer fein Hauptvergnügen, die Jungen, wenn fie auf Ferien 
find, im Scheibenſchießen zu üben, damit er dereinſt Ehre mit 
u aß Sie nehmen Thel an b 

„Un an dieſen Beluſtigungen?“ fragte 

Hauptmann Erbach und zog ſich einen Sta pr den — 55 
Mädchen heran, deſſen Geplauder die dunkle Wolke verjagte, die 
ſo lange auf ſeiner Stirn gelagert. 
„Manchmal, ganz heimlich, wenn die Brüder allein zum 
Scheibenſtande gingen“, gab fie mit der naiven Offenherzigkeit 
eines harmloſen Kindes zur Antwort, „die Mama durfte es 
nicht wiſſen, fie findet das Reiten und Schießen bei Frauen 
ganz unerhört und meint, Küche und Keller ſeien die Wahl⸗ 
ſtatt, 2 der wir uns umherzutummeln hätten.“ 

„Alſo nie der Nücken eines Roſſes“, ſcherzte der Haupt⸗ 
mann, auf den munteren Ton ſeiner Gefährtin eingehend. 

„Zuweilen doch“, gab ſie aber wieder fröhlich zurück, 
„wenn unſere Ponnies von der Weide kommen, dann ritt ich 
manchmal den einen bis zum Stall, aber, ich hatte dann nur 
einen Zaum, aus langen Binſenhalmen gedreht und ich war 
damals noch jung, ſehr, ſehr jung.“ 

Hauptmann Erbach lachte. „Was nennen Sie denn jung, 
Fräulein Hallig? ſechs Jahr, ſieben Jahr, vielleicht auch noch 
acht, und wann beginnt denn das Alter für Sie?“ 

„Mit der Konfirmation“, meinte fie ernſthaft und nur die 
letzte Frage beantwortend, „von da ab heißt es doch ſchon, der 


vergiftung tödten. Es entfaltet feine guten Eigenſchaften nur in 


— 
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der Hand des kundigen Arztes. Ich widerrathe hiermit aufs 
dringendſte, ohne Anordnung eines Arztes Karbolſäure an⸗ 
zuwenden. Als das beſte Umſchlagmittel bei friſchen Verletzungen 
rathe ich das in den Apotheken käufliche Bleiwaſſer an.“ 

* leber die Schon: und Fangzeit er be Fiſche, vom 
Standpunkte des Geſchmackes und der Bekömmlichkeit aus betrachtet, 
theilt die „Bresl. Morgenztg.“ Folgendes mit: Nach den Aufzeichnun⸗ 
gen einer in Der Sportswelt bekannten Autorität auf dem Gebiete des 
Fiſchfanges ſollen Lach 8 in den Monaten März bis September, Fo⸗ 
rellen vom April bis September, Karpfen in den Monaten Januar 
bis März und Auguſt dis Dezember, desgleichen Schleien und 
Barſe gegeſſen werden. Hechte ſchmecken am beſten in der Zeit vom 
Juni dis in den Januar, Zander im Januar bis März und Auguſt 
dis Dezember, desgleichen die Aeſchen, während in den übrigen Mo⸗ 
naten der Fiſch, vom Laichgeſchäft geſchwächt, ein dlaffes, trockenes und 
ungeſundes Fleiſch befigt. Der Möglichkeit, gute Fiſche auf weite 
Strecken zu verſenden und hierdurch das örtliche Material für die 
Küche ergänzen und vermehren zu können, ſteht bei uns vielfach das 
Vorurtheil entgegen, daß Flußfiſche ſtets noch lebend für den Küchen⸗ 
bedarf eingekauft werden müßten. Und dies mit Unrecht. Niemand 
wird in Abrede ſtellen können, daß ein Fiſch, der 1 bis 2 Stunden, 
nachdem er gefangen, getödtet und verſandt worden iſt, deſſer ſchmeckt 
als ein Fiſch, der Tage lang im Fiſchkaſten aufbewahrt wurde, wobe 
er nicht nur an Geſchmack, ſondern auch an Gewicht verliert. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

— u. Jerſitz, 8. Auguſt. [Verſchiedenes.] Ueberfahren wurde 

geſtern Vormittag auf der durch den hieſtgen Ort führenden Chauſſee 
von einer Droſche ein ungefähr 7 Jahre alter Knabe. Trotzdem dem 
Knaben beide Räder über den Leib gingen, hat derſelde augenſcheinlich 
keine Verletzungen davongetragen; den Kutſcher ſoll keine Schuld 
treffen. — In Folge der Rayonerleichterungen auf der weſtlichen Seite 
der Feſtung herrſcht auch im biefigen Ort eine bedeutende Baus 
Spekulation. Daß es bisher zu nennenswerthen Abſchlüſſen noch 
nicht gekommen iſt, hat einerſeits ſeinen Grund in der bereits vorge⸗ 
ſchrittenen Jahreszeit, andererſeits aber auch in den hohen Preiſen, 
welche für die rt Parzellen verlangt werden. Außerdem mag 
wohl der für die h 1 7 Dorfſchaft aufzuſtellende aber noch nicht fertige 
Bebauungsplan den Meiſten Veranlaſſung gegeben, ſich noch abwartend 
zu verhalten. Wie wir hören, beabfichtiat der Bauerngutsbeſttzer 
Rauſch, am Eingange des Dorfes, game der Fabrik von Pohle & 
Broh, eine neue 16 Meter dreite Straße von der Berliner Chauſſee 
nach der deim „Reichsgarten“ vorüberführenden Dorfſtraße anzulegen. 
Die Vermeſſungen haben bereits ſtattgefunden, doch find die diesde⸗ 
züglichen Verhandlungen noch nicht zum Abſchluß gelangt. — Das 
Ortsſtatut, betreffend die Verwaltung der hieſigen Gemeinde durch 
12 Gemeindeverordnete, unter dem Vorfttze des Gemeindevorſtehers, 
wie es in der Gemeindeverſammlung am 17. Dezember v. J. beſchloſſen 
worden iſt, hat die Genehmigung des Miniſteriums erhalten. Die 
e e Wahlen ſollen demnächſt ſchon in Angriff genommen 
werden. 
i. Gueſen, 7. Auguſt. [Unterſuchung. Menagerie. Todt 
aufgefunden. Verlegung des Remontemarkts.] Das hieſige 
Leitungswaſſer und die Filtriranlagen find geſtern durch den Medizinal⸗ 
rath Dr. Peters aus Bromberg unterſucht worden. — Die Menagerie 
von A. Fiſcher iſt hierorts eingetroffen und auf dem Pferdemarkte auf⸗ 
geſtellt worden. — Vor Kurzem iſt die einzige, 2 Jahre alte Tochter 
eines in Korydlowo wohnhaften Dachdeckermeiſters in einem Tümpel 
todt aufgefunden worden. Man vermuthet, daß das Kind an dem 
Tümpel geſpielt hat und bineingefallen if. — Der bierorts auf den 
15. d. M. angeſetzte Remontematkt ſoll wegen des auf dieſen Tag 
fallenden Feiertages auf den 14. d. M. verlegt werden. 


Vernunft mehr Gehör geben, 
Male wie eine Offenbarung, daß ich Mama ein wenig zur 
Seite ſtehen müſſe.“ 

„Hat der Herr Oberamtmann denn nur die eine Tochter?“ 
fragte Herr von Erbach weiter und blickte der Nachbarin in 
das ſchon wieder hell gewordene Geſichtchen. 

„Nur das einzige Mädel“, beſtätigte ſie fröhlich, „deshalb 
würdigten mich auch die Brüder, mit ihnen zuweilen meine 
Kräfte zu meſſen und durch Buſch und Feld zu ſtreifen, denn 
ich habe nie Paſſion für die lebloſen, ausgeſtopften Dinger ges 
habt, die die Menſchen Puppen nennen.“ 

Beide lachten beluſtigt auf und dies Lachen machte, daß 
Leonore und Kurt Waldau ſich gleichzeitig nach dem Flecke um⸗ 
wandten, von wo her es erſcholl. Als ſich der letztere dann 
aber unwillkürlich der Gruppe zuwandte, die ſein Freund und 
Eliſabeth bildeten, erbot ſich Lori liebenswürdig, ihn vorzuſtellen 
und gleich darauf ſtand der junge Offizier vor der kleinen 
Mandverftüge, fie mit feinen Augen, in denen das helle Ver⸗ 
gnügen über die ſchon früher gemachte Bekanntſchaft deutlich 
lesbar ſtand, ſo anblitzend, daß ein verlegenes Lächeln über das 
noch eben ſo unbefangene Geſichtchen Lieſels huſchte. 

Wenn er doch nur ſchweigen, wenn er doch nur ihrer 
Begegnung hier, in dieſem Kreiſe gar nicht Erwähnung thun 
wollte, eine heiße Angſt beſchlich ihr Herz, die braunen Augen 
hoben ſich einmal ſchüchtern bis zu dem Antlitz des Mannes 
und ſenkten ſich dann wieder, als er ein faſt unmerkliches 
Zeichen der Beruhigung gemacht. 

Ein Einverſtändniß, — harmlos zwar, aber doch ein Ein⸗ 
verſtändniß mit einem fremden Manne; Liſels Hände verſchlan⸗ 
gen ſich krampfhaft in ihrem Schoße, weitaus fahen ihre Augen, 
ſahen das gute Antlitz der Mama eine ſtrenge, abweiſende 
Miene annehmen, und ihre Ohren hörten, wie die ſanfte 
Stimme eine der vielen Anſtandsregeln aufftellte, die fie für 
ihr wildes Töchterchen öfter in Bereitſchaft zu halten pflegte. 
Aber, es war ja nur ein ganz kleiner, ganz kurzer Blick ge⸗ 
weſen und bei ihm würde es auch bleiben, denn Herr von 
Waldau, der ja ſchon Erna und Linda nicht beachtete, wie 
dieſe behauptet, ja, der mit Leib und Seele Leonore von Eller⸗ 
ſtädt angehörte, würde fie ſicher nicht mehr beachten, fie, die 
ſich ihm ſelbſt nur als Mandverftüge vorgeſtellt, und aufathmend 
folgte ſie einem Winke der Baronin, nachzuſehen, ob man nicht 
bald zum Souper erſcheinen könne. 

Das Souper verlief ſehr heiter und die kleine Amtmanns⸗ 
tochter, die am unteren Ende der Tafel, neben dem jüngſten 
Lieutenant ſaß, der wenig ſprach, das keimende Schnurrbärtchen 
aber beftändig mit den Fingerſpitzen wirbelte, war ſehr zufrie⸗ 
den mit ihrem Platze und plauderte, trotz der Schweigſamkeit 
ihres Nachbarn, harmlos und unbefangen. Wußte ſie doch 


7 


und mir kams auch mit einem 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


5 Mogilno, 7. Auguſt. [Verſchiedenes.] Die Vertretun 
des beurlaubten Polizei ⸗ Diſtriktskommiſſarius v. Gotzkow in Balof 
iſt dem Diſtriktsamts⸗Anwärter, Regierungs⸗ Referendar a. D. Uhden 
aus Gneſen übertragen worden. — Die Provinzial» Feuer ⸗Sozietäts⸗ 
Direktion zu Poſen hat für die Ermittelung des Brandſtifters, welcher 
das Feuer am 13. Juni cr. in Oſtrowo angelegt hat, 200 M. Beloh⸗ 
nung ausgeſetzt. — Der Wirth Johann Madıy iſt für die Gemeinde 
Kaminiec zum Schulzen gewählt worden. Der Schulkaſſen⸗Rendant 
Simon Ploſzynski in Wiecanowo ift zum Schulvorſteher der katholi⸗ 
ſchen Schule zu Wiecanowo gewählt worden. Der Wirthſchaftsinſpek⸗ 
tor W. Splitt in Linowlec Dominium iſt zumſſtellvert. Gutsvorſteher für 
den Gutsbezirk Linowiec gewählt worden. — Geſtern wurde eine Frau 
von circa 80 Jahren von einem Laftfuhrwerke überfahren, die Schuld 
trifft dem Kutſcher. Die Frau liegt hoffnungslos darnieder. 

T Birnbaum, 7. Auguſt. e liftungsfeſt. Balanter Ben 
zirk. Stationsverlegung. Schulzen⸗ bee Am Sonn⸗ 
tag feierte die hier gegründete freiwillige Feuerwehr ihr erſtes Stif⸗ 
tungsfeſt. Die vorgenommenen Probeexerzitien und Probeangriffe 
ließen erkenn- u, mit welcher Hingabe Kommandeur und Mannſchaften 
ſich der Förderung der guten Sache widmen. — Der Hebammendezirk 
Kapline, beſtehend aus den Ortſchaften Altmerine, Driewzen mit Schlan⸗ 
* Eulenberg, Kapline, Neuſtein, Neumerine, Radegoſch, Vorheide 
und Thiergarten, iſt ſeit dem 10. Mai d. J. vakant. Hebammen, 
welche die Hebammſtelle des Bezirks Kapline übernehmen wollen, 
haben ſich bei dem Königl. Landrathsamte zu melden. — Die Station 
des berittenen Gendarmen Scheel wird zum 1. Oktober d. J. von 
Orzeſchlowo nach Kwiltſch verlegt werden. — Am 12. d. M. wird in 
Zirke auf dem Polizei⸗Diſtrikts⸗Büreau eine Schulzen⸗Konferenz abge⸗ 
balten werden, zu der ſämmtliche Ortsſchulzen des Polizei⸗Diſtrikts 
vorgeladen worden find. An demſelben Tage findet auch eine Schul⸗ 
zen⸗Konferenz in Orzeſchlowo ſtatt. 

x Scheoda, 7. Auguſt. [Belohnung. Perſonalien.] Am 
25. und 27. Juni, ſowie am 19. Juli haben auf dem Rittergute Iwno 
im hieſigen Kreiſe größere Brände jtattgefunden, welche durch vorſätz⸗ 
liche Brandſtiftung verurſacht worden find. Die Provinzial Feuer⸗ 
Sozietäts⸗Direktion in Poſen hat eine Belohnung von 200 Mark Dem⸗ 
jenigen zugeſtchert, welcher den Anſtifter der Brände ermittelt oder 
Thatſachen ſo zur Anzeige bringt, daß der Verbrecher der That über⸗ 
führt und gerichtlich beſtraft werden kann. Anzeigen find an die 
Staatsanwaltſchaft zu Poſen oder das Diſtrilts⸗Amt Koſtſchin zu 
richten. — Der Rittergutsbeſitzer Carl Mudrak in Markowice iſt als 
Gutsvorſteher für den Bezirk des Dominiums Markowice beftätigt 
worden. — Der Wirth Valentin Bylebyl in Sulenein Hauland iſt 


zum Schulkaſſenrendanten für die dortige katholiſche Schulgemeinde 1 


auf die Dauer von ſechs Jahren gewählt und beftätigt worden. 


* Breslau, 8. Auguſt. [Die Folgen des Verbots der Ein⸗ 
fuhr von Schweinen aus Rußland und Oeſterreich äußern ſich in 
unſerer Stadt nicht allein in der Erhöhung der Preiſe für Schweine⸗ 


fleiſch um nahezu 25 or fondern auch in der ſehr namhaften Em 


höhung der Preiſe für Wurſtwaaren, einen namentlich nach den 
Breslauer Ernährungsverhältniſſen ſehr weſentlichen Nahrungsartikel. 
So wird, um nur ein Beiſpiel anzuführen, gekochter Schinken in den meiſten 
Wurſtwaarengeſchäften jetzt in geringſter Quantität nur noch für 20 
Pf. veikauft. während bisher als Minimum des Betrages, für welchen 
dieſer Artikel verkauft wurde, 15 Pf. gegolten hat. Selbſt auf Wurſt⸗ 
wagren, die nicht ausſchließlich von Schweinefleiſch hergeſtellt werden, 
äußert ſich ſchon in Bezug auf die Preiſe der Einfluß der Hauſſe des 
Schweinefleiſches. (Bresl. Stg. 

Görlitz, 5. Auguft. [ Hiſtoriſcher Gedenktag. Patrio⸗ 
tiſches Feſtſpiel. Falſches Geld.] Das erſte im deutſch⸗ 
fran zöſiſchen Kriege (1870) vom Feinde eroberte Geſchütz, 
die ſ. 3. von den hier (jetzt in Hirſchderg) garniſonirenden Mann⸗ 
ſchaften des 1. Schleſiſchen Jägerbataillons Nr. 5 (von Neumann) er, 
oberte und dann vom Kaiſer Wilhelm I. der Stadt Görlitz geschenkt, 
zwiſchen ſich und ihrer unliebſamen Chauſſeebekanntſchaft vom 
Nachmittage die mächtige Schale, die ſie noch ſelbſt mit einer 
Fülle von Blumen, Blättern und Ranken gefüllt, und als Kurt 
Waldau es trotzdem verſuchte, einmal um dieſe duftende Wehr 
herum mit einem neckiſchen Blicke zu ihr hinüberzuſchauen, hatte 
fie ihrem Stuhle einen kleinen, energiſchen Ruck gegeben, der 
ſie der Möglichkeit ganz enthob, von ihm geſehen zu werden 
und war dadurch ihrer mädchenhaften Würde, wie ſie meinte, 
ganz gerecht geworden. Daß Herr von Waldau ein leiſes 


Lächeln mühſam unterdrückte, wurde von ihr nicht bemerkt, daß 4 
er für einige Augenblicke ſeiner Pflicht vergaß, Lori von Eller⸗ 


ſtädt zu unterhalten, wäre von ihr nicht auf eigene Rechnung 
geſchoben worden, ebenſowenig, wie Kurt es dem Blicke zuſchrieb, 
den er auf die kleine Manöverſtütze geworfen, daß es ihm in 
der Folge ordentlich Mühe koſtete, ſich in die Unterhaltung 


feiner Nachbarin, die mit Hauptmann Erbach ein wiſſenſchaft⸗ 1 


liches Geſpräch führte, zu finden und ſich daran zu betheiligen. 

Die kleine Stütze! — ihr Amt war für den heutigen 
Abend noch lange nicht beendet, denn im Ellerſtädtſchen Haufe 
herrſchte die Sitte, nach eingenommenem Souper im Salon 
noch den Thee zu trinken und wer ſie deshalb, kurz nach dem 
Aufbruch von der Tafel, am Theetiſch ſtehen ſah, die gold⸗ 
geränderten Taſſen mit dem duftenden Trank der Levante fül⸗ 
lend, hätte ſie vielleicht auch noch für völlig friſch, für gar nicht 
müde halten können. Aber, über die lichten, braunen Augen⸗ 
ſterne legte ſich allgemach doch ein leichter Schleier und faſt 
antheillos blickten ſie hinein in das Chaos von hellen Kleidern, 


blitzenden Uniformen, in das Gewirr von Lachen, fröhlichen * 


Stimmen, Klappern und Klirren von Taſſen und Löffeln. 

Niemand kümmerte ſich auch mehr um das 
Hauptmann Erbach, Lori und Kurt Waldau ſtanden in einer 
Fenſterniſche und mochten das begonnene Tiſchgeſpräch fort⸗ 
ſetzen, Erna und Linda wurden, wie kleine Königinnen, von 


ihrem Hofſtaat, den jungen Lieutenants, umgeben, der Baron 


plauderte mit ſeiner Frau, und ſo konnte Eliſabeth in einen 
Seſſel finken, der nahe am Theetiſch ſtand, und abwarten, bis 
der Diener käme, die Taſſen zum zweiten Mal füllen zu laſſen. 

Was ſie wohl jetzt daheim machten und ob ſie wohl ihres 
Liſels gedachten, das unter ſo vielen Menſchen weilte und das 
in dieſem Augenblicke doch jo allein war wie nur je zu Haus, 
wenn ſie ihr Stübchen Nachmittags aufgeſucht, ihren Gedanken, 
wie ſie zu ſagen pflegte, Audienz zu geben? Die Mama würde 
dem Papa vielleicht die Zeitung vorleſen, wie ſie, Eliſabeth, 
es ſonſt um dieſe Zeit geihan, und höchft wahrſcheinlich würde 
die gute Mutter auch gähnen, wenn ſie ſo recht mitten darin in 
der Politik ſteckte, denn die Reden, welche die äußerfte Rechte und 
die äußerſte Linke im eg a oder im Abgeordnetenhauſe 
gehalten, waren doch oft ſchrecklich ausgedehnt und langweilig 


junge Mädchen; 
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nommen. 
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geüßung der eingetroffenen Gäſte ftattfinden ſoll. A 


3 Uhr Nachmittags Konzert mit Unterbrechung währ 
denden großen Vereinigung. Für den folgenden Tag iſt ein Ausflug 
nach dem Burgberge bei Jägerndorf geplant. 
O Thorn, 7. Auguſt. [In der heutigen Sitzung der 
Stadtverordneten] wurde eine anderweite Gehaltsnormirung für 
dieſtädtiſchen Förſter beſchloſſen. Das Anfangsgebalt derſelden ſoll 
vom 1. Oktober ab auf 900 M. erhöht werden und ſich in 5 vier⸗ 
jährigen Dienſtperioden um je 60 M. dis auf 1200 M. ſteigern. Weiter 
wurden die Koſten der Vertretung für die 3 zum Zeichenkurſus an der 
Handwerkerſchule zu Berlin einderufenen Lehrer für dieſes Jahr be⸗ 
willigt und es wurde beſchloſſen, in anderen größeren Städten der 
Provinz anzufragen, ob das dort auch geſchieht. Die Verſammlung 
enehmigte, daß mit dem Bau eines zweiten Lagerſchuppens an der 
ferbahn alsbald begonnen werde und bewilligte die Koſten im Be⸗ 
trage von 18 000 M. Die beiden ſtädtiſchen Lagerſchuppen ſollen 
durch einen Ladeperron verbunden werden. — Die Gasproduktion in 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt iſt im Betriebsjahre 1888/89 um nahezu 
100 000 Kubikmeter geſtiegen, auch jetzt findet in jedem Monat eine 
Zunahme ſtatt. Da iſt der ſchon vor 4 Jahren geplante Neubau eines 
dritten Gaſometers zur dringenden Nothwendigkeit geworden. Der 
Magiſtrat hat mit der Braunſchweiger Gaſometerfabrik von A. Wilke 
u. Co. wegen Ausführung des Baues verhandelt. Dieſe verlangt 
90 000 Dazu kommen noch die Koſten für den Bauplatz, für Um⸗ 
faſſungsmauer, Rohrlegung und andere Nebenanlagen mit 28 000 M. 
Die Verſammlung genehmigte, daß der genannten Firma der Bau 
übertragen werde. Die erforderlichen 118 000 M. ſollen aus den 
Ueberſchüſſen der Gasanſtalt gedeckt werden. Auch wurde die Auf⸗ 
ein Exbauſtors und Bypahs⸗Regulators mit einer Durchgangs⸗ 
360 Kubikmeter pro Stunde (Preis 3150 M.) beſchloſſen. 

— Auf dem Platze, auf welchem der neue Gaſometer erbaut werden 
— ſteht jetzt ein Schuppen für Feuerlöſchgeräthe. Derſelbe en, abge: 
ochen werden. Dafür wird die frühere Dffizsier-Reitbahn, welche die 
Stadt gekauft, zur Aufnahme der Feuerwehr⸗Utenſilien eingerichtet, 
wozu die Verſammlung die Koſten bewilligt. Am 15. Juli d. J. 


und bei dem Gedanken daran wurden die rofigen Wangen 
Elisabeths ſelbſt hier in Schloß Ellerſtädt ganz blaß und der 
Heine Mund bekam eine krrampfhafte Neigung, ſich zu einem 
herzhaften Gähnen zu öffnen. Der Papa pflegte immer die 
Augen zu ſchließen, wenn ſie las und nur hin und her, als 
Zeichen, daß er aufpaſſe, mit dem Kopfe zu nicken, dies Nicken 
hatte auch recht was Einſchläferndes, es war gerade, als ob 
man den Pendel einer Uhr immer hin⸗ und hergehen ſah, oder 
als ob man an das Wogen eines Kornfeldes dachte und Eliſabeth, 
die ſich dies Alles in dieſem Augenblicke recht lebhaft vorſtellte, 
ließ die kleinen Hände mit einem jähen Rucke in den Schooß 
und die breiten Lider über die Augen ſinken. 

Nur nicht einſchlafen! — Mit jähem Erſchrecken richtete 
ſie die ſchlanke Geſtalt wieder höher im Seſſel und nun ſtarrte 
ſie faſt krampfhaft nach einer beſtimmten Stelle des Salons, 
um ſich der verderbenbringenden Müdigkeit zu erwehren. 

„Würden Sie mich wohl des Vorzugs würdigen, mir mit⸗ 
zutheilen, womit ſich Ihre Gedanken ſoeben beſchäftigten?“ fragte 
in dieſem Augeblick eine muntere Stimme an ihrer Seite und 
als ſie ſich erſchreckt umwandte, blickte ſie gerade hinein in die 
blauen, blitzenden Augen Curt Waldaus, der auf ſie herabſah. 

„Ich, — ich zählte das Muſter der Tapiſſerie aus, die 
dort an jenem Stuhle befeſtigt iſt,“ erwiderte ſie raſch, „aber 
ich komme nicht damit zu Stande, denn“ — — — 

„Ich bin furchtbar müde“, ergänzte der junge Offizier 
lächelnd. 5 

„Ja, aber, mein gnädiges Fräulein“, fuhr er raſch fort, 
als Eliſabeth abwehrend den Kopf ſchüttelte, „wer wollte auch 
nicht müde ſein, der wie Sie, einen ſo weiten Marſch gemacht 
und dann noch einen Kampf mit einem widerhaarigen, rebelli⸗ 
ſchen Flüchtling des Waldes beſtanden. Wo haben ſie denn 
jetzt unſern allerliebſten, kleinen Schützling?“ 

Aus der langen Rede des Lieutenants hörte Eliſabeth nur 
das eine, mit beſonderer Betonung geſprochene Wort unſer 
heraus und es verſcheuchte alle Ermüdung, ließ ſie ſich kerzen⸗ 
gerade in ihrem Seſſel aufrichten und die braunen Augen in 
krotzigem Unmuthe aufflammen. „Es iſt nicht unſer Schützling,“ 
bemerkte ſie grollend, „denn, wenn es nach Ihnen gegangen 
wäre, hätte ich das arme Thier, trotz ſeiner Angſt und Noth 
wieder laufen laſſen.“ 

„Aber, ich rettete ihn vor meinen Leuten,“ ſuchte er ſich 
zu vertheidigen, „denn wenn mein Kommando, von Freund 
Lampe abzulaſſen, nicht geweſen wäre, hätten ihn die Soldaten 

längſt am Spieße gehabt und an irgend einem Mandverfeuer 
gebraten.“ 

„Ja, es find ſchreckliche Menſchen, dieſe Soldaten“, bes 
ſtätigte Eliſabeth aus Grund ihrer Seele, „Alles nehmen ſie 
in Beſchlag, wohin ſie kommen, nicht einmal einem ſo kleinen 
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A einde de mee 55 Die 
die Querwände des er Jeb es 
total geborfien, waren, jo daß die Längswände nach Außen klaffen. 
Daß Gebäude wurde fofort von dem dort wohnenden erſten Lehrer 
geräumt und dann nach Möglichkeit abgefteift. Die Aber die Niſſe 
gelegten Cementbänder find aber wieder zerriſſen, ein Beweis, daß 
das Haus noch nicht ſtillſteht und e einſtürzen kann. Die 
Urſache für dieſe höchſt merkwürdige Erſcheinung iſt auf eine Erd⸗ 
. zurückzuführen, welche der anhaltend niedrige Waſſerſtand 
der Weichſel und das dadurch bedingte Sinken des Grundwafſers auf 
der Jakobsvorſtadt erzeugt. Jedenfalls wird das Gebäude nicht mehr 
u Schulzwecken benutzt werden können. Es ſoll daher noch in dieſem 
Nabe auch der Neubau eines Schulhauſes auf dem oberen Theile der 

akobsvorſtadt beginnen, wozu bereits der Bauplatz gekauft ift. In⸗ 
wiſchen werden die 4 Klaſſen in beſonderen Räumen der höheren 

öchterſchule und der Knaben⸗Mittelſchule untergebracht. Allerdings 
müſſen dann Schüler und Lehrer täglich zum Unterrichte in die Stadt 
bineinlommen. Die Stadtverordneten genehmigten die ſofortige Auf⸗ 
ſtellung und Vorlegung eines Bauplanes für das neue Schulgebäude. 
(C0 c 


Der Verein deutſcher Ingenieure, 


mit feinen 6400 bis über die Grenzen des deutſchen Reiches hinaus 
verbreiteten Mitgliedern die bedeutendſte Vereinigung des Kontinents 
auf maſchinentechniſchem Gediete, begeht z. Zt. (in den Tagen vom 
5. bis 8. Auguſt) infolge der Einladung ſeines dortigen Bezirksvereins 
die XXX. Hauptverſammlung in Karlsruhe i. B. 

Am Voradend verſammelten ſich die in ſtattlicher Anzahl von Nah 
und Fern, theilweiſe mit ihren Damen, berbeigeeilten Vereinsgenoſſen 
im kleinen Saale der impoſanten ſtädtiſchen Feſthalle, woſelbſt ſte von 
dem Vorſitzenden des Karlsruher Bezirksvereins Herrn Baurath Biſ⸗ 
finger in herzlichſter Weiſe willkommen geheißen wurden. Im Namen 
des Vereins dankte deſſen Borfigender Herr Maſchinenfabrikant Blecher⸗ 
Barmen mit einem Hoch auf „Badiſch Haus und Badiſch Land“, in 
das die Verſammlung begeiſtert einſtimmte. Nach einem Umgang durch 
den überaus ſchönen und durch Gasfackeln feſtlich erleuchteten Stadt⸗ 
garten genoſſen die Theilnehmer den Reſt des ſchönen Abends in ge⸗ 
müthlichem Beiſammenſein. 

Die erſte 5 wurde am Montag, den 5. Auguſt, durch 
den Vorſitzenden des Vereins eröffnet. Im Namen der großberzog⸗ 
lichen Regierung begrüßte Herr Miniſterialdirektor Eiſenlohr die 
deut ſchen Ingenieure, indem er hervorhebt, in welch ſegensreicher Weiſe 
deren Arbeit zur kulturellen Entwicklung unſeres Volkes und zur 
Löſung der ſozialen Frage beigetragen habe, und auch den in gleichem 
2 } vorzunehmenden Arbeiten der nächſten Tage gutes Gelingen 
wünſcht. 


Herr Oberbürgermeiſter Lauter heißt die Verſammlung Namens 
der Stadt Karlsruhe in herzlichen Worten willkommen, der es eine bes 
ſondere Freude und Ehre ſei, einen Verein von ſolcher Bedeutung in 
ihren Mauern zu deherdergen. Dieſer Verein repräſentire die deutſche 
techniſche Wiſſenſchaft und Praxis, die mit ihren Rechnungen und 
ae Urſache des Kulturfortſchrittes unſeres Jahr⸗ 

underts ſei. 

Im Namen des großherzoglichen Unterrichts⸗Miniſteriums ſowie 
der Karlsruher Techniſchen Hochſchule bietet deren derz. Rektor Herr 
ch den Anweſenden in gleichem Sinne ein freundliches Will» 
ommen. 

In die Tagesordnung eintretend, gedenkt der Vorſitzende zunächſt 
des im laufenden Vereinsjahre verſtordenen Ehrenmitgliedes des Ver⸗ 
eines, des Herrn Oberberghauptmanns v. Dechen in Bonn, deſſen An⸗ 
denken die Verſammlung durch Erheben von den Plätzen ehrt. Der 
Generalſekretär Herr Th. Peters erhält danach das Wort zum Ge⸗ 
ſchäftsbericht. In feſſelndem Vortrage giebt er zunächſt einen Rückblick 
auf die Bildung und das Wachsthum ſowie die bisherigen gemein⸗ 
nützigen Arbeiten des Vereines. a £ 
Von denjenigen Arbeiten, die den Verein z. Z. noch beſchäftigen, erwähnt 
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von Waſſerſchäden, die 
nes deutſcher Ingenieure mit 
dem Berbande der Dampfkeſſelüberwachungsvereine und dem Verbande 
deutſcher Privat⸗Jeuerr c r hervorgegangenen Vor⸗ 
ſchläge für Verſicherungs een von Damyfkeſſeln 
gegen Exploſionsgefahr und Die nſchluſſe daran aufgeitellt 

rklärung des Begriffes Keſſelexploſſon. Außerdem bes 
leuchtet der Redner den jetzigen Stand der Beſtredungen des Inoe⸗ 
nieur-Vereins zur Aufſtellung eines metriſchen Gewindeſyſtems, 
feine Mitwirkung in der Schulreformfrage, die Er rſchtung 
techniſcher Mittelſchulen und die Herausgabe eines techniſchen 
Literatur⸗Verzeichniſſes. 

Es folgt nunmehr der Vortrag des Herrn Prof. Dr. Gothein⸗ 
Karlsruhe über die geſchichtliche Entwicklung der badtiſchen 
Induſtrie, worin derſelde etwa Folgendes ausführt: Die Natur⸗ 
bedingungen find für die dadiſche Induſtrie nur mäßig günſtig ges 
weſen, zumal alle Mineralſchätze fehlen, dafür bietet namentlich das 
Bene Waſſerkräfte und billige Arbeitskraft in großem Maßſtabe. Bes 
reits im Mittelalter zeigen fte neben dem blühenden Handwerke 
der Städte, das für den lokalen Abſatz arbeitet, Anfänge 
der Induſtrie, in der ein kapitalbeſitzender Unternehmer Ar⸗ 
beiter beſchäftigt und den Abſatz auf entfernte Märkte leitet, ſo 
namentlich in der Leinwandinduſtrie von Konſtanz. Weſentlich 
datirt die Geſchichte der Induſtrie aber erſt ſeit dem 30 jährigen 
Kriege. Mannheim iſt die erſte Kolonte völliger Gewerbe⸗ und Han⸗ 
delsfreiheit in Deutſchland und wird raſch dem großen Induſtrieplat, 
der feine Rückwirkungen auf die Landwirthſchaft ſofort äußerte. Ver⸗ 
ſuche, ganze franzöſiſche Induſtriekolonien ins Land zu führen, werden 
gemacht. Beſtimmend für das Verhalten der Obrigkeiten während des 
ganzen 18. Jahrhunderts iſt der Wunſch, die nothleidenden Elemente 
der Bevölkerung durch induſtrielle Arbeit zu ernähren; es werden zum 
Theil großartige Verſuche induſtrieller Jugenderziehung gemacht, die 
freilich zu einem Uederwiegen der Kinderarbeit führen. Hauptſächlich 
wurden Kompagnien pefiftet, die den ländlichen Kleinmeiſtern Roh⸗ 
ſtoff und Werkzeug liefern, ihnen die Waare abnehmen und einen 
großen auswärtigen Handel damit treiben. Vordild iſt hier Calw, 
aus deſſen Kompagnien der größte Theil der württembergiſchen Indu⸗ 
ſtrie hervorgegangen. Sonſt macht ſich, unter Handelsgeſichtspunkten 
nicht unberechtigt, eine Vorliede für Luxus Nr ml gel⸗ 
tend, und namentlich in Pforzheim dlüht die Bijouterie raſch 
auf. Demgegenüder legen andere, namentlich arkgraf Karl 

rledrich, das Hauptgewicht auf die Verarbeitung der einheimiſchen 

obprodukte. Hierin leiſtet bald Lahr das Beſte. Im füͤdlichen 
Theile des Landes herrſcht durchweg die kapitalreiche Schweizer In⸗ 
duſtrie, die aber vorzugsweiſe die Schwarzwälder Beobtkerung bes 
ſchäftigt Daneben entwickelt ſich im mittleren Schwarzwald ganz ori⸗ 
ginell die dortige Hausinduſtrie, Uhrmacherei und Strohflechterei, die 
ſich ebenſo auf die Handelsgeſchicklichkeit der „Trägerkompagnien“ wie 
auf die Kunſtfertigkeit der Gebirgsbewohner ſtützt. Dieſer für das vo⸗ 
rige Jahrhundert reich zu nennenden Entwickelung macht der Rheinbund 
ein Ende, er führt zu völligem Verfall der Jaduſtrie, die auch nach 
1815 zunächſt nur ſehr langſam aufkommt. Eine Schilderung der 
Stellung Badens zum Projekte eines Zollvereines, der Thätigkeit des 
Miniſters Nebenius, des raſchen Emporblühens der Induſtrie nach dem 
Eintritt Badens in den Zollverein und der Eigenthümlichkeiten, welche 
die Induſtrie ihrer Vergangenheit dankt, ſchloß den mit lebhaflem Bei⸗ 
fall besohnten Vortrag. 

Herr Eindeck⸗ Hagen i. W. ſpricht nunmehr über: die Stellung 
e n bei der Verwendung des elektriſchen 

Die Bedeutung der Akkumulatoren kommt bei a 
arten des elekttiſchen Stromes zur Geltung, eee 2 
elektriſchen Beleuchtungsanlagen, dei denen die Verwendung eine ähn⸗ 
liche iſt, wie die der großen Gasbehälter dei den Gasanſtalten dez w. 
wie die der Hochreſervoire bei Waſſerverſorgungsanlagen. Durch die 
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Thiere, wie es ein Haſe iſt, laſſen ſie Platz und ich mußte 
froh fein, als ſich Friedrich endlich des armen Flüͤchtlings 
erbarmte und ihm einen Unterſchlupf bei ſich gewährte.“ 

„Und hat ihm dieſer gute Friedrich fein Bett gegeben?“ 
fragte Kurt mit gutmüthigem Spotte und lächelte auf Eliſabeth 
herab, deren Geſichtchen über den vermeintlichen Hohn hochroth 
wurde, und die mit flammenden Wangen rief: „Haſen haben 
keine Beiten nöthig, zwiſchen den Futterkiſten im Kutſcherſtall 
figt er und denkt wohl über die Unbill nach, die die Menſchen 
den armen Thieren zufügen.“ 

„Gedanken, die ihm ſicher Kopfſchmerzen machen werden,“ 
lachte Kurt Waldau wieder, „deshalb darf ich mich auch wohl 
morgen nach dem Befinden von Freund Lampe erkundigen?“ 
aber er hörte keine Antwort mehr von dem jungen Mädchen, 
denn die Baronin trat mit einer gewiſſen Haſt zu der kleinen 
Gruppe und ſagte mit ihrer kühlen Stimme: „Die zweite 
Taſſe Thee wird verſchmäht, Eliſabeth, denn die Jugend hat 
ganz andere Wünſche. Sehen Sie wohl, wie Erna und Linda 
zu Ihnen herüber blicken, winken und lachen? ſie wiſſen ſich 
noch ganz gut zu erinnern, wie brav Sie zum Tanz zu ſpielen 
verſtanden und ich glaube, ſie wären nicht böſe, einmal wieder 
zu erproben, ob Sie von Ihrer Kunſtfertigkeit auch noch nichts 
eingebüßt.“ 

„Aber, das Fräulein iſt ſo müde“, wagte Kurt Waldau 
halblaut einzuwerfen, und er richtete einen faſt mitleidigen 
Blick auf das ein wenig bleiche, abgeſpannte Geſichtchen des 
Mädchens. 

Eliſabeth hob in fiolger Abwehr das Köpfchen, nickte dann 
den Ellerſtädtſchen jungen Damen ein vergnügtes Zeichen der 
Bejahung zu und gleich darauf erſchollen vom Saale her, wo 
das Inſtrument ſtand, die Klänge eines Straußſchen Walzers 
und elektrifirten die Füße der jungen Lieutenants, daß fie die 
Strapazen des vergangenen Tages völlig darüber vergaßen. 

Kurt Waldau war zu feinem Freunde Erbach getreten, 
der nicht tanzte, weil er vor Kurzem eine ſehr geliebte Schwe⸗ 
ſter durch den Tod verloren, und hatte Leonore v. Ellerſtädt, die 
mit dem Hauptmann geplaudert, in den Wirbel des Tanzes 
hineingeführt. Nun erregte das ſchöne Paar, das hoch ge⸗ 
wachſen und ſchlank dahinſchwebte, die Bewunderung des ganzen 
kleinen Kreiſes und auch Eliſabeth veranlaßten die leiſen 
Aus rufe der Anerkennung, die ihr Ohr trafen, wenn der junge 
Offizier mit ihrem „Ideale“ vorübertanzte, das Köpſchen zu 
wenden und die Gefeierten mit ihren Augen zu verfolgen. Ja, 
er war wirklich ſehr hübſch, tadellos, wie Erna ihr am Abend 
einmal zugeflüſtert, und er hatte auch etwas ſo Offenes, Frei⸗ 
müthiges, daß man ihm ſolche moquante Bosheiten, wie er ſie 
ihr gegenüber hatte, gar nicht zugetraut hätte. Aber freilich 
hatte fie ſich mit ihren unbedachten Worten auf der Landſtraße | 


auch in ſeine Hände geliefert, und weiterhin mochte ihr bittender 
Blick im Salon, ſie nicht zu verrathen, auch nicht am rechten 
Platze geweſen ſein, wenigſtens hatte er nicht dazu beigetragen, 
daß ihr der gebührende Reſpekt bewieſen wurde, und Reſpekt, 
das hatte ihr die Mama noch kürzlich geſagt, wäre jede Frau, 
ob alt oder jung, berechtigt von den Männern zu fordern. Ich 
bin eine rechte Stütze, grollte das Lieſel im Stillen mit ſich 
ſelbſt, eine Stütze, die ſelbſt noch geſtützt werden muß, dann 
aber hob ſie energiſch das Köpfchen, markiger noch als vorher 
erklangen die Töne unter ihren kleinen Händen und ſie nahm 
ſich vor, nicht einmal mehr nach Kurt Waldau zu blicken, um 
ſich nicht immer und immer ärgern zu müſſen. 

Und der Walzer nahm ein Ende, eine Polka gleichfalls und 
nach dem Abſchluſſe eines jeden Tanzes hatten Erna und Linda 
ein paar dankende, koſende Worte für das unermüdliche, junge 
Mädchen, das keine Erſchöpfung zu kennen ſchien, wenn es galt, 
Andern gefällig und dienftbar zu fein. Auch Leonore war ein 
paar Mal herangetreten, das eine Mal, um ihre weiche, 
weiße Hand liebkoſend über die Wange der kleinen Amtmanns⸗ 
tochter gleiten zu laſſen, das andere Mal, um ihr zuzuraunen: 
„Hören Sie doch auf zu fpielen, Eliſabeth, Sie müſſen ja 
todtmüde ſein“, und jedes Mal war in den Augen Lieſels dann 
ein warmer Strahl der Freude, der Liebe aufgetaucht, wie gut 
von Lori, ſich um ſie zu ſorgen, daran zu denken, daß ſie ſich 
nicht zu ſehr anſtrenge. 

„Eine Quadrille, eine Quadrille!“ riefen, nachdem ein 
Rheinländer getanzt und eine kurze Pauſe danach verfloſſen, 
die jugendlichen Stimmen durcheinander und Eliſabeth ſtand 
willfährig auf, ſich unter einem Stoß ſchön gebundener Muſik⸗ 
hefte die paſſenden Noten herauszuſuchen. Hell fiel das Licht 
des Kronleuchters auf die Bücher, deren ſie eins nach dem 
andern aufſchlug, als plötzlich ein Schatten es verdunkelte, zwei 
Hände nach den Noten der Quadrille griffen, die ſie gerade ge⸗ 
funden und Kurt Waldaus Stimme ſagte: „Erlauben Sie, 
Fräulein Hallig, daß ich Sie jetzt einmal ablöſe, wir und Sie 
ſelbſt dürfen es Ihnen doch nicht zumuthen, uns dieſen langen 
Tanz noch vorzuſpielen.“ 

„Aber, ich thue es gern“, wehrte fie ihn eifrig ab, „vier 
Paare müſſen es zur Quadrille fein, Herr v. Erbach betheiligt 
ſich nicht am Tanze und fo darf keiner von den Tänzern fehlen, 
wenn es am vierten Paare nicht mangeln ſoll.“ 

„Ein viertes Paar giebt es überhaupt nicht, Fräulein 
Eliſabeth, wenn Sie Ihren Platz am Klaviere nicht verlaſſen“, 
lachte Hauptmann Erbach, der ſeinen Namen nennen gehört und 
näher getreten war, „drei Fräulein von Ellerſtädts ſind immer 
nur drei und ich glaube nicht, daß die Frau Baronin gewillt 
fein würde, mit in den Reigen zu treten.“ 

(Foriſetzung folgt.) 
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Am meiſten macht ſich das | 
* ſe Anordnung mit vertbeilten Akkumulatorenſtatio⸗ 


gewußt hat; aber wir wiſſen 


Jahren nur zu wiſſen vermeinte. 


Einſchaltung von Akkumulatoren wird der Betrieb in Folge der ſtets 
ie a der Maſchinen ein äuferft rationeller, das 
Licht wird ein abſolut ara und die Sicherheit eine volllommene. 
el großen elektriſchen Zentraldeleuchtungs⸗ 

anlagen geltend. 
nen macht die Anlagekoſten einer ſolchen nicht unerheblich geringer als 
dieſelden ſich für eine Gleichſtromanlage mit direktem Maſchinendetried 
derechnen, indem die außerhalb des Stadtzentrums zu legende 
nenftation nur ungefähr 1 fo groß wird und das Lichtleitungsnetz ſich 
erheblich leichter ergiebt. Akkumulatoren werden heut jo gebaut, daß 
ür ihre Lebensdauer gegen Zahlung einer jährlichen Prämie von vier 

Prozent der Anſchaffungskoſten eine 10jährige Garantie vegeben wird. 
n Folge deſſen werden auch die Betriebskoſten ſolcher Zentralanlagen 


fo weit erniedrigt, daß die Anwendung der vertheilten Akkumulatoren 


ftationen es ermöglicht, den elektriſchen Strom um angenähert 15 dis 
20 Prozent billiger als bisber abzugeben. 

Damit ſchließt die 1. Geſammtſitzung. Während wir dieſes nieder⸗ 
schreiben, verſammeln ſich die Theilnehmer zur Beſichtigung des inter« 
eſſanten Landgrabens, einer Kanaliſationsanlage der Stadt Karls⸗ 
ruhe, welche den größten Querſchni't aufweiſt, 
Anlagen in Anwendung gekommen iſt. Um 4 
we 550 a und um 

adtgarten folgen. 5 

Die herzliche Aufnahme findet allſeilig lebhaften Wiederhall in den 
2 der Gäſte des Karlsruher Bezirksvereines. Auch die Stadt 
Karlsruhe hat es ſich angelegen ſein laſſen, 

r n den deutſchen Ingenieuren zu zeigen, 
r find. 


Uhr ſoll dann das Feſt⸗ 


wie willkommen ſie 


Der Anthropologenkongreß in Wien. 
Der diesjährige Anthropologenkongreß zieht die allgemeine Aufs 


merkſamkeit nicht nur der wiſſenſchaftlichen, ſondern überhaupt aller ger | 


bildeten Kreiſe, ja man kann ſogar jagen, aller Klaſſen der Bevölkerun 
auf ſich. Die Dinge, welche zur Verhandlung ſtehen, deſchränken fi 

nicht auf die abſtrakte Wiſſenſchaft, ſondern es werden Probleme erörs 
tert, 
Außerit 
Dirt, 


ſelden mit unſerem modernen Kulturleben auseinandergeſetzt Wir 
geben beute aus dieſer hochbedeutſamen Rede die wichtigſten Stellen 


n größerer Ausführlichkeit wieder. Den Nachruf an den Kronprinzen 
Fortſchritte degriffen iſt. 
wickelung, welche die Anthropologie als ſelbſtändige Disziplin an den 
deutſchen Univerfitäten gemacht hat. i 


Rudolf von Oeſterreich hatten wir bereits im Wortlaut mitgetheilt. 
ur Nationalitätenfrage bemerkte Virchow wörtlich Folgendes: „Die 
ationalitäten, die deutſche wie die ſlaviſche, ſind jo zuſammengeſetzter 

Natur, daß heute noch lein Menſch ſagen kann, von welchem Umſtands⸗ 

punkte aus ſie ſich zuſammengeſetzt haben. Ich kann nur vom Stand⸗ 

punkte der objektiven Wiſſenſchaft aus erklären, daß ſich bei den 
deutſten Stämmen ebenfo große Verſchiedenheiten zeigen, wie bei den 
flaviſchen. Man hat da den Standpunkt der Blutsverwandtſchaft herr 
vorgekehrt. Nun wiſſen wir aber, daß eine gewiſſe Anzahl von 

Slaven einer gewiſſen Zahl von Deutſchen näher ſtebt als ihren ſla⸗ 

viſchen Brüdern. ie blonden Elemente unter den Polen haben mit 

den Deutſchen gewiß viel mehr gemein, als mit den ſchwarzen Süd⸗ 


ſlaven. 


e 
perſchtevenen Nationalitäten genau zu firiren, zu unterſuchen, wo kom⸗ 


men die kurzen und dicken, wo die langen und ſchmalen Köpfe her? 
Nun, verehrte Anweſend⸗, kann ich wohl ſagen, daß wir ein beſonderes 
Intereſſe haben müſſen, dieſe Studien gerade in der öſterreichiſch⸗un⸗ 


9 2 Monarchie anzuſtellen, weil eben Oeſterreich in ſein r beſon⸗ 


en Entwickelung die Reſte der alten Nationalitäten in einer viel 


Virchow ging ſodann zur Beſprechung des Entwicklungsganges der 
Darwinſchen Theorie über und ſagte: „A 
zwanzig Jahren zuſammen waren, war gerade die Zeit, wo der Dar⸗ 


inen erſten Siegeslauf durch die Welt gehalten hat und 
winiamuß s ot seen mit großer Lebendigkeit in die Reihen der 


i d 
Kämpfer für dieſe Lehre einſprang. Wir haben vergeblich jene Zwiſchen⸗ 


glieder geſucht, welche den Menſchen mit dem 
ſollen, 85 
en. 3 1 
Al Gegenhand der Erörterung. Der Anthropologe kann vielleicht im 
Traume den Proanthropos ſehen, aber im Wachen wird er nicht ſagen, 
d 
a würde es im Sturme möglich fein, den Des zendenzgang vom Mens 


ſchen zum Affen zu konſtruiten. Jetzt aber können wir nicht einmal 


die Deszendenz der einzelnen Raſſen von einander ermitteln. Im Augen⸗ 
blick können wir ſagen, daß unter den Leuten aus alter Zeit ſich keine 
gefunden haben, die etwa den Affen näher geſtanden als wir. Gegen⸗ 
wärtig, kann ich fagen, giebt es auf dieſer Welt keinen abſolut un» 
dekannten Volksſtamm. Am unbekannteſten find die Völker des Zentral⸗ 
gebirnes auf Malacca, aber ſonſt tennen wir die Feuerländer ebenſo⸗ 
gut als vie Eskimos, die Baſe; kiren, Polyneſter und Lappen. Ja wir 
wien von manchem dieſer Stämme mehr als von einigen der europälſchen 


Bevölkerung, ich erinnere hier nur an die Aldaneſen. Jede lebende | 


Raſſe iſt noch menſchlich, es iſt noch keine gefunden worden, die wir 
als äffiich oder zwiſchenäffig bezeichnen können. Wenn fi bei ein 
zelnen auch Erſcheinungen zeigen, welche nur den Affen eigen find, fo 
B. bie bei einzelnen Völkern vorkommenden, den Affen eigenthüm⸗ 
lien Schädelfortſetzungen, fo kann man doch nicht behaupten, daß 
dieſe Menſchen nur detzhalb affenäbnlich ſeien. — Was die Pfahlbauten 
anbetrifft, jo war es mir möglich, Ai alle überhaupt 


Schädel einer vergleichenden Unterſuchung unterziehen zu können, und 


es hat ſich auch da ſchon herausgestellt, daß wir auf Gegenſätze ftoßen | 


en verſchiedenen Stämmen, aber d a N 
ae J ber au ea, 6 Rahmens aß unter allen dieſen fein ein 
kung liegt. 5 er beſtimmte Nachweis führen, daß im Laufe 
von 5000 Jahren eine nennenswerthe Aendern der Auen ach 
Se aa bat. Wenn Sie mich heute fragen: Waren die erſten 

enſchen weiß oder ſchwarz?, ſo muß ich ſagen: Ich weiß es nicht.“ 
(Oeiterkelt.) Ver Redner ſprach ſodann über partielle Vererbung, Rüch⸗ 
ſcdläge, über die Aehnlichkeit der ataviſti chen (ererbten) und erworbenen 
Gigenſchaften, berührt auch die ſeltſamen 
gen Menſchen und ſchwanzloſen Katzen, 
| 1 
rungen reiche. 
geh reſumirte Virchow, was die anthropplogiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft in den letzten zwanzig Jahren geleistet, od wirklich, wie viele 
behaupten, ein Rüchſchritt oder ein Lorwärtsſchreiten verzeichnen 
in. „Es iſt unſer Stolz, daß wir die anthropologische 
weit geklärt haben, daß wir beute auf einer tbatſächlichen Grundlage 
ſtehen. Zwar wiſſen wir nicht viel mehr, als man vor zwanzig Jahren 
jien ie a men Bae ee 
iſſen ſozuſagen, was wir wiſſen, währ e vor zwanzi 
Bi aufag N Mir haben den Boden 0 SR 
geebnet, daß naclommende Geſchlechter von unſeren Forſchungen 
reichlich werden Gebrauch machen können. Die Anerkennung der 
Regierungen und die Theilnahme der Bevölkerung ficherk uns auch für 
die Zukunft die Erleichterung unſerer Aufgabe. Was ich als erreich⸗ 
bares und ſicheres Biel für die nächſten zwanzig Jahre im Auge habe, 
iſt, die Anthropologie der europäiſchen Bevölkerung fo weit zu klären, 
daß wir über den Zuſammenhang der europälſchen Volksſtamme 
untereinander deſtimmte Anhaltspunkte haben und deren Ve ſchieden⸗ 

heiten aufzuklären im Stande fein werben.” - 
An die Eröffnung ſchloß ſich, wie ſchon mitgethellt, am Nach⸗ 


um 


88 
E 


Maſchi⸗ 


der bisher für ſolche 
71 Uhr Abends das Gartenfeſt im 


Wir ſollten uns daran gewöhnen, für dieſe Bevölkerungen den 
Gedanken einer Blusverwandtſchaft ihrer Angehörigen aufzugeden. 
Aufgabe woird es fein, die Elemente der Miſchungen bei den 


[8 wir in Innsbruck vor 


ffen direkt verbinden 
Vormenſch, der eigentliche Proanthropos, iſt noch nicht 
Für die Anthropologie iſt der Proanthropos überhaupt 
trag hielt Dr. Moritz Hoernes, 


er ihm nahegetreten ſei. Damals in Innsbruck ſah es ſo aus, 


efundenen 


ng 9 
nie weit daß Gebiet der erblühen und a vorbei | 


u 
Wiſenſcwaft ſo 


durch reichen Flaggen⸗ 


welche allgemein verſtändlich und allgemein intereſſant find. In 
Harer Weiſe hat Rudolf Virchow, der dem Kongreſſe präſt⸗ 
in ſeiner häufig von Beifall unterbrochenen Eröffnungsrede den 
Stand der antbrepoloziſchen Wiſſenſchaft und den Zuſammenhang der⸗ 
hierauf den wiſſenſchaftlichen Jahresbericht. 
einſchlägigen Publikationen haben im letzten Jahre eine Fülle neuer 


1 
| 
1 
9 


x 


‚find 


; fein, wenn es uns gelingen wird, unſere J 
Kreiſe zu verbreiten; es wird dies vielleicht ein Mittel ſein, um den 


beſuchteſten an der ganzen 


auch an der Spitze dieſer neuen Bewegung. 


als Kaſſenreſt 870 Mark. 
größeren Schärfe bewahrt hat, als irgend ein anderes Land Europas.“ 0 


mittag die Behätigung des naturhiſtoriſchen Hofmuſeums, in welchem 
deſonders die prähintoriſche Ausſtellung allgemeine Bewunderung et» 
regte. Aus verſchiedenen Landesmuſeen und privaten Sammlungen 
hier die ſehenswürdigſten Stücke zuſammengetragen worden, 
ſpruch 5 werthvolle Bronzegegenſtände das Hauptintereſſe in An⸗ 
pruch nahmen. 

Am Abend fanden ſich alle Kongreßtheilnehmer im Rathhausſaal 
zuſammen, wo Büraermeifter Stellvertreter Dr. Prix die Gäſte herzlich 
willkommen hieß. Ihm antwortate Virchow, indem er folgendes aus» 
führte: „Uns würde nicht erſt durch beſondere Zeichen zum Bewußtſein 
gekommen fein, ein wie ſtarkes, kräftiges, unabhängiges Gemeinweſen an 
dieſer Stelle ſeit ſo vielen Jahrhunderten blühend vorhanden iſt. Wir 
begrüßen es von ganzem Herzen, daß Sie es verſtanden haben, auch 
in den ſchweren Zeiten, die Ihre Generation erlebt, ſich jo herauszu⸗ 
arbeiten, daß Sie dieſes Haus haben ſcaffen können, welches ſich mit 
allen Gemeindehäuſern der Welt in einen fiegreihen Wettkampf ein⸗ 
laſſen kann. Wenn wir hierhergekommen find, fo wiſſen Sie ja, daß es ein 


gemeinſamer Geiſt iſt, der die öſterreichiſchen Gelehrten und uns durch⸗ 


dringt, jener Geiſt der Arbeit zu gemeinſamen Zielen, zu gemeinſamen 
Zwecken, welche, obwohl national, dennoch den höchſten Aufgaben der 
Menſchheit 1 find. Wir ziehen in der Welt umher, um für 
dieſe Zwecke Propaganda zu machen, um den Glauben an die Wiſſen⸗ 
ſchaft zu ſtärken, ihr neue Anhänger zu gewinnen. Ich darf ſagen 
daß Jeder von denen, die hier ſind, ein gewiſſes Kapital von Arbeit 
repräſentirt. Wir find keine Faullenzer, welche herumziehen und bloß 
genießen wollen, ſondern ernſthafte Arbeiter, von denen jeder ſein Feld 
hat und ſeinen Platz in der Welt einnimmt. Wir werden glücklich 
deen in immer weitere 


deutſchen Geiſt, deſſen Träger wir ja Alle find, auch in den Kreiſen 


Ibrer Bevölkerung zu immer mächtigerer Entfaltung zu bringen. Je 
mehr wir forſchen, deſto mehr überzeugen wir uns, daß 


nicht die 
Sprachen das Aeußerſte ſind, was die Menſchen zu leiſten vermögen, 
ſondern der Geift, und wenn der Geiſt ein ſicheres Ziel erreicht hat, 
fo wird dieſes dann allen gemeinſam fein.” 

Dienſtag Vormittag fand unter dem Vorſitz von Virchow die erſte 
Sitzung des Kongreſſes ſtatt. In derſelben gab der Vorſitzende noch⸗ 
mals ſeiner Freude über das Zuftandekommen des Kongreſſes Ausdruck. 
Sodann begrüßte der Lokalgeſchäftsführer Heyer die Verſammlung im 
Namen der Wiener Anthropologiſchen Geſellſchaft. Der Generals 
ſekretär der Deutſchen Geſellſchaft, Dr. J. Ranke (München), erſtattete 
Er führte aus: „Die 


Leiſtungen geboten welche deweiſen, daß unſere Wiſſenſchaft in ſtetem 
Ich begrüße vor Allem die große Ent⸗ 


Für Leipzig wurde ein außeror⸗ 
dentlicher Profeſſor ernannt, und in München, wo die Anthropologie 
die erſte fichere Heimſtätte fand, find die betreffenden Vorlefungen die 
Hochſchule. Mögen andere Univerſttäten 
und Staaten dem von Bayern gegebenen Beiſpiele folgen. Ich habe 
wiederholt betont, daß die Anthropologie ſich auch als Ethnographie 
für Deutſchland ausbilden müſſe und unſer allverehrter Virchow ſteht 
Die Ueberzeugung muß 
geweckt werden, daß eine vaterländiſche Ethnographie eben fo vie 
Werth hat, als eine Ethnographie fremder Raſſen. Es freut mich, 
daß ähnliche Beſtrebungen in Oeſterreich und Ungarn ſchon zu fo 
ſchönen und großen Refultaten geführt haben, wie es das letzte Werk 
des fo tief betrauerten Kronprinzen Rudolf: „Oeſterreich⸗ Ungarn in 
Wort und Bild“ iſt. Als bedeutendſte Publikation des letzten Jahres 


bezeichnete Ranke die Arbeit von Rudolf Henning und L. Lindenſchmidt: 


„Die Alterthümer der Merowingiſchen Zeit.“ Oberlehrer Weismann 
eritattete den Kaſſenbericht, welcher einen Aktivſaldo von 870 Mark 
aufweiſt. Die Geſellſchaft beſiet ein Vermögen von 3900 Mark, ferner 


Aus München hat Hauptmann a. D. Ernſt Bötticher ein offenes 
Sendſchreiben an die Verſammlung gerichtet, in welchem er ſeine be⸗ 
kannten Angriffe gegen Schliemann betreffs Hiſſarlik⸗Troja in beftiner 
Weiſe erneuert. Er behauptet, daß Hifſarlik nicht Troja, ſondern eine 
Feuer⸗Nekropole geweſen ſei. Virchow bezeichnete die Hypotheſe Böt⸗ 
tichers als „furchtbaren Unſinn“. Er bediene ſich dieſes ſtarken Aus⸗ 
druckes, weil Bötticher ſich nicht genirt habe, einen Mann wie Schlie⸗ 
mann in taltloſer Weiſe anzugreifen. 

Um 10 Uhr begann die zweite gemeinſchaftliche Sitzung, welche 
durchaus wiſſenſchafllichen Vorträgen gewidmet war. Den erſten Vor⸗ 
eamter des Nalurhiſtoriſchen Hof⸗ 
muſeums, welcher ſich durch feine archäologiſchen und ethnographiſchen 
Forſchungen in Bosnien bekannt gemacht hat: „Ueber den gegen⸗ 
wärtigen Stand der Urgeſchichtsforſchung in Oeſterreich.“ Derſelbe 
ſchilderte die techniſch⸗naturwiſſenſchaftliche Richtung unſeres Jahrhun⸗ 
derts im Gegenſatz zur früheren Bevorzugung der geſchriebenen Tradi⸗ 
tion und erkannte Hochſtetter das Verdienst für die Anbahnung der 
neuen „ausgrabenden“ Methode, der auch im Naturhiſtotiſchen Hof- 
muſeum die anthropologiſch⸗ethnographiſche Abtheilung eingerichtet 
und der geiſtige Urheber der Arbeiten der prähiſtoriſchen Kommiſſion 
der Akademie der Wiſſenſchaften ſei. Errungenſchaften allerjüngſter Zeit 
feten die Ausdehnung der prähiſtoriſchen Kommiſſton zu einer gemein» 
ſamen Angelegenheit beider Klaſſen der Akademie der Wiſſenſchaften 
und die eifrige Fürſorge, mit welcher ſich jetzt auch die Zentral⸗Kom⸗ 
miſſion für Kunſt⸗ und hiſtoriſche Denkmale der Urgeſchichtsforſchun 


widmet. So ſtehe dieſe Wiſſenſchaft heute in Oeſterreich da, erfolgrei 


etragen von einem guten Geiſte und im Beſttze 


und vielverſprechend, 
Sie erfreue ſich der Huld des Kaiſers, 


einer kräftigen Organſſation. 


der Förderung ausgezeichneter wiſſenſchaftlicher Körperſchaften, angeſehe⸗ 


ner eigener Vereine und Publifationsmittel. 

fehle, fo jet das eine akademiſche Lehrkraft. 
Am Abend fand ein Banket auf dem Kahlenderge Statt. Bei dem⸗ 

felben brachte Virchow den Toaſt auf den Kaiſer Franz Joſef aus, den 


Wenn ihr noch etwas 


0 mächtigen Bannerträger aller guten Dinge in Oefferreich, welches noch 
unſerer gegenwärtigen Bevölke⸗ 


1 751 Tages ein ſtarker Schirm gegen Gefahren von Oſten her ſei. 
ofrath v. Wattenwyl erwiderte mit einem Trinkſpruch auf den Ver⸗ 
bündeten und Freund des öſterreichiſchen Kaiſers, den Kaiſer Wilhelm. 
Beide Toaſte wurden begeistert aufgenommen. 


Militäriſches. 
— Danzig, 6. Auguft. Wie die „Dany. A berichtet, wurde am 
Freitag das neuerbaute zweite Geleiſe der Marienburg⸗Mlaw⸗ 


aer Bahn landes polizeilich abgenommen. Bei den größeren 


Stationen wurde gehalten und die auf dieſen 1 0 eingerichteten 


Anlagen zur Verpflegung burchreiſender 
Dieſelden, in erſter Linie für einen Kriegsfall eingerichtet, ſollen gleich⸗ 
zeitig etwa 1000 Mann die Räumlichkeiten zum Abkochen ꝛc. bieten. 
Sechs mit der Waſſerſtation der Bahnhöfe verbundene Waſſerkrähne 


ruppen beſtchtigt. 


find im Stande, je ein Kubikmeter Waſſer pro Minute zu geben, fo 


daß auch für völlig ausreichenden Waſſervorrath beim Durchkommen 
von Kavallerie geſörgt iſt. 
F RT RETTEN EEE 


Handel und Verkehr, 

Berlin, 7. Auguſt. Zentral⸗Markthaule. Amtlicher Bericht 
der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel in der Jen 
iral » Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Bei ſtarker Zur 
fuhr begann das Oeſchäft recht lebhaft, endigte aber flau. Pretſe 
wenig verändert. Wild und Geflügel. Lebhaftes Geſchäft. Rehe 
in großer Menge am Markt und ſchwerer verkäuflich. Gutes Geflügel 
leicht abgelegt. Fiſche. Nicht genügende Zufuhr. Lebhaftes Geſchäft 
dei ſteigenden Preiſen. Butter. Zuführen nicht ausreichend, Preſſe 
fer. Käſe unverändert lebhaft. Gemüſe. Größere Zufuhren von 


Blumenkohl und Gurken veranlaßten ein Weichen der Preiſe. Obſt. 
reißelbeeren ſehr reichlich und billiger, Blaubeeren zogen etwas an. 
üdfrüchte unverändert. 

Fleiſch. Nindfleiſch Ia 55—60, IIa 48 —54,. IIIa 38—46, Kald⸗ 

fleiſch Ia 55—62, IIa 40—54, Hammelfleiſch la 48-52, IIa 38-46, 

Knochen 75—90 M., Speck. 


weinefleiſch 48—62 Mk. per 50 Kilo. 

Geräuchertes und 446875 N e Schinken ger. mit 
peck, ger. 65 

Wild. Damwild per + Kilo 0 40—0,55, Rothwild per 1 Kilo 


sc.) de. 42 M., Aale, gr. 120 M., 
65 Mark. Krebſe, große, p. Schock 8—12 Mark, mittelgr. 4,00 —6 M., 
do. kleine 10 Centimeter 1,20—2,00 Mk. 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 108 —112 M., IIa. 103106, 
fchleftiche, vommerſche und poſenſche Ia. 108,00 — 110,00, do. do. Ha. 
103,00 — 106,00 M., ger. Hofbutter 95—100 M., Landbutter 88—93, 
— Eier. Hochprima Eier 2,40 — 2,70 Mark, Prima do. 2,30, kleine und 
ſchmutzige Eier 2,00 M. per Schock netto ohne Rabatt. 

emüſe und Früchte. Frübe blaue Speisekartoffeln 2,80 M., 
do. Roſen⸗ 1— 1,50 M., Zwiebeln, 4,50 —5,00 M. per 50 Kilo, 
Mohrrüben. lange per 50 Liter 1,00 M., Gurken Schlangen W. 
per Stück 0,10 — 0,15 M., Blumenkohl, per 100 Kopf boll. 28—35 M., 
Kohlrabi, per Schock 0,20 — 0,30 M., Kopfſalat, inländiſch 100 Kopf 2 
bis 4 M., Spinat, per 50 Ltr. 0,75—1 M., Schoten, per Schffl. 4—6 
M., Kochäpfel 4—6, Tafeläpfel, diverſe Sorten 6.00 —15,00 N. ver 
50 Kilo, Kochbirnen per 50 Liter 9,00—12,50 Ml., Eßdirnen 10—12 M. 
Kirſchen, Werderſche per Tiene 1,50 —1.75 M., Stacheldeeren, Werderſche 
N — —.— M. Pflaumen, Werderſche, per Tiene 1,25 bis 

1 ar 


Berlin, den 8. Tale un, Agentur von Alb. E 
ot. v 


ou: ot. v. 7. 
Deutſche 348 Reichsa. 104 20104 20 Ruſſ. 419 Bokr. Pfobr. 96 750 97 — 
Konſofidirte 49 An! 107 101107 10] Poln. 59 Pfanddbr. 63 40 63 40 
Poſ. 4 Pfanddrieſe 101 701101 60 Poln. Liquid.⸗Pfobr. 57 50 57 75 
Pos. 34 5 Pfandbe. 101 30101 49 | Ungar. 40 Goldrente 85 50 85 60 
"of. Rentenbrieſe 105 75/105 60 Oeſtr. red Akt. 3163 301163 20 
Deſtr. Banknoten 170 951171 — ] Oeſtr. fr. Staatsb. 8 95 80] 95 60 
Seit. Silberrente 72 60 72 50 Lombarden 3 50 80 51 — 
Ruß Banknoten 210 851210 60] Fondſtimmung 

Nuſſ. konſ. Ant. 1871 — —| — — ſchwach 


ainz Ludwighf. dio 124 25124 30 


Oſtpr. Südd. C. St. A. 106 40106 40 u Provinz. B. A. 116 751116 75 
® 


andwirt 1 J — — — 
ſ. Spritfabr. B. A. 109 50/109 — 


arienb. Mlawka die 68 10 68 90 Bo 
Mell. Franzb. Friedr. 161 40164 40 Berl Hanvelsgeſellſch176 801177 — 
Warſch⸗Wien. E. S. 1 214 90214 75 Deutſche N. M. 171 501171 10 


Diskonto Kommandit235 501235 — 
Königs⸗ u. Laurahütte 41 — 140 50 
Dortm. St. Pr. La. A. 96 50 96 50 


dio. zw. Orient. Anl.] 64 40 64 50 Inowrazl. Steinſalz. 56 10 56 — 
Sto. Präm.⸗Anl. 1866162 50163 —Schwarzlopf 295 25/297 25 
talleniſche Rente 94 50 94 50 Bochumer 211 80/210 90 
Rum. 65 Anl. 18301107 40107 — I Grufon 275 251276 — 


Nachbörſe: Staatsbahn 95 80 Kredit 163 29 Diskonto⸗Kom. 234 80 
Ruffiſche Noten 210 50 (ultimo) 

i Bromberg, 7. Auguſt. (Bericht der Handelskammer.) Beizen: 
feiner 176 — 180 Mark, geringer nach Qualität 165 — 175 Mark, feinſter 
über Notiz. — Roggen: neuer nach Qualität 146 — 15) Mark, alter nom. 
nach Qualität 135 — 140 Mark. — Gerſte nominell. — Hafer 
Qualität 149 — 150 Mark. — Erbſen: Kochwaarc: nom., aare 
570 me i, © Epiritus 50er Konſum 67,00 Mark, 70er 

Ä ark. 


Marlipreife zu Breslau am 7. Auguft. 
— 
Feſtſetzungen 0 . 5 . eringe Waare 
der ſtädtiſchen Markt Dh | Öch- | Nies Höch⸗ Nies 
x 48 fter drigſt.] ſter N. — drigſt. 
M. Pf. M. Pf. M. Pf. M. Pf. IIR. Bf. M. Pf. 
Weizen, weißer alter 55 30 18 106717 80 1740 17 10 16 
dto. neuer 17 60 | 1730117 — 16 60116 — | 1550 
Weizen gelber alter pro [1820 18 — 117 70 17 3017 —| 16.60 
dto. neuer 17 5017 20 16916 50 1 15 90 15 40 
Roggen 100 16 — 15 80 15 00 15 3015 10 14 90 
Gerſte 1470 14 13 70 13303 12 10 11 80 
Hafer alter] Kilog. 14 80 15 60 15 50 15 40 15 20 15 10 
dio. neuer 1580 14 60 14 3014 — 123 13 — 
Erbſen 16 — 15 50 115 — 1450 113 50 13 — 
Raps, per 100 Kilogramm, 32,50 — 30,75 — 29,25 Mark. 


Winterrübſen 31,75 — 30,25 — 28,75 Mark. 
Sommerrüdſen —.— — —.—— —.— Mark. 
Dotter —, —, — Mark. 
Schlaglein — —, — Mark. 
Hanfſaat —, —, — Mark. 
Kartoffeln Detallpreiſe) pro 2 Liter 0.08 — 0,09 — 0,10 Mark. 
Breslau, 7. Auguſt. (Amtlicher Produkten ⸗Börſen ⸗ Bericht.) 
Roggen (per 1000 Kilogr.) ſtill. Gekünd. — . — Ctr. per Auguſt 
162,00 Br., Septemb.⸗Oktoder 163,00 Br., Oktbr.⸗November 164 d., 
Novemder⸗Dezember 166,00 Br., April⸗Mai 170,00 Br. 
Hafer (per 100 Kir.) Gel. —— Ctr., per Auguſt 158,00 Br., 
Septemb.⸗Oktober 149,00 Br., Novemd.⸗Dezbr. 149,00 Br. 
Rü b 51 (per 100 Kilogramm) feſt. Gel. —,— Str, per Auguft 
3 Br. na 1755 — 5 ene 6750 8 8 vs 
ovembers Dezember 67, ., Dezember-Januar 67,00 Br., uar⸗ 
1 76570 55 Februar Mäss 67,90 Br. Mal- Asril 67,00 Br. 
l⸗Mai 67, r. . 5 
Spiritus (per 100 Liter A 100 Proz.) „excl. 50 u. 70 M. 
Zab. geſchäf:sl. Gek. —.— Lit Per Au 
85,30 Br., Aug.»Sentbr. (50er 54,50 Br., ktbr. (50 er) 54,30 Br. 
Zint (per 59 Kilogr.) ohne Umſatz. Die Börfenkommifkon. 
Uhr Vormittags. Am heutigen Markte 
Ugemeinen ſchleppend, bei mäßigem Ans 


Vers 
ft Ser) 55,00 Br., 
ei (70er) 


W 

tiger 16.60 — 17.70 — 18.30. M., alter gelder 16,50 17,60 18.20 M. 
—— ſchleſ. weißer 15,50. — 15,90 17,79, M., neuer gelber 15,50—15,90 
bis 17,60 M., f en in 


Kllogr. 14—15—16 M. Viktorla⸗ 16 bis 17—18 
ſchwacher Umſatz, per 100 Kilo 18,00 — 18,50 19,00 ark. — Lupinen 
ohne Angebot, per 100 Kilogramm gelbe 7 


30,75—29,75 M., Winterrübſſen 31.75 29,5 28,75 M. — Hanf⸗ 
jamen unverändert, 15,00 16,00 17,30 Mak. — Raps kuchen 


Re DE 


— 


Ar 
— 


DEREN 
BEE EEE 


— 25 15 
E TE TE N PER 


22 Er 
ER PER Ya I 
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= 


Kb ver 100 Kilogr. ſchleſ. 15,75—16,50 Mark, fremder 14,75—15,50 
ark. — Leinkuchen feſt, ver 100 Kilogramm ſchleftſcher 16,75 bis 
17,00 M., fremder 14,75—15,50 W. — almkernkuchen feſt, 
per 100 Kilogr. 12,75 — 13,25, September⸗Oktober 12,50—13 Mart. — 
Kleeſa men, ſchwacher Umſatz, 40—45—50—53 Mark. — Mehl un 
verändert, per 100 Kilo incl. Sack Brutto Weizen⸗ fein 26,25 — 26.75 M., 
Hausbacken⸗ 24.25 — 24,75 Mark, Roggen⸗Futtermehl 10,40 — 10.80 M., 
Weizenkleie 9,00 bis 9,4) Mark. 

Heu per 50 Kilogramm neu 3,00-3,50 Mark. — Roggen 
n rob ver 600 Kilogramm 33 00 dis 36 00 M. 


Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. 
Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 


6. Auguſt. 7. Auguſt. 
ffein Brobraffinade — — 
fein Brodraffinade — — 
Gem. Naffinade II. — — 
Gem. Melis I. — — 
Kruſtallzucker I. 35,25 M. 35,20 M. 
Kryſtallzucker II. — — 
Melaſſe Ia — — 
berg am 7. Augnft; Sehr subig 8 
Tendenz am 7. Auguit: A 
5 N B. Ohne Verbrauchsſteuer. 

6. Auguſt. 7. Auguſt. 


Granulirter Zucker 
Kornzucker Rend. 92 Proz. 
9 Frag Sn = 55 
achpr. end. roz. 
Tendenz am 7. Auguſt: Ruhig. 


15,50 —17.80 M. 


Stettin, 7. Auguſt. [An der Börſe.] Wetter: Bewölkt Tem⸗ 
rad Reaum., Barometer 28.2. Wind: WSW. 


186,5 M. Br. u. Gd. — Roggen unverändert, per 1000 Kilo loko alter 
144 


—1 


100 
Br., per September⸗Okt 
ritus etwas matter, 


Dan 7. Au uſt. 
Wetter: Schön 
Wei 


tranſit 137 M 
November tran . 
tranfit 139 M. Br., 1884 M. Gd., 
Regulirungspreis zum freien Verkehr 178 M., tranfit 134 Mark. 
R A inländiſcher unverändert, franfit niedriger. Bezahlt 
nd 
0 


„bez. 


0 

wurde in ſcher friſch 123/4 Pfd. 144 M., polniſcher zum Tranſit 
127/8 Pfd. 100 M., 125 Pfd. 98 M., friſch 124 Pfd. 100 M., ruſſiſcher 
zum Tranfit 120 Pfd. 95 M., 119 Pfd. 94 M. led per 120 Pfd. 
per Tonne. Termine: Auguſt inländiſch 144 M. Gd., September⸗ 
Oktober inländiſch 145 M. bez., unterpolniſcher 1004 M. Go., tranſit 
100 M. bez., Oktober⸗November inländiſch 1451 M. Gd. tranftt 101 


Eh 


achtens über 


BAR» 


E 
M. bez., November⸗Dezember inländiſch 148 M. Br., 1475 M. Gd., 
tranfit 10% M. Br., 102 M. Gd., April⸗Mai tranſit 1065 M. Br. 
1053 M. Gd. Regulirungspreis inländiſch 144 M., unterpolniſch 98 
M., tranſtt 97 Mark. Gekündigt — Tonnen. 

Gerſte iſt gehandelt ruſſiſche zum Zranfit 100 Pfd. 93 M., 10 
Pfd. 95 M. per Tonne bez. Hafer ohne Handel. Erbſe 
polniſche zum Tranſit Futter: 110 M. per Tonne bez. — Pferde⸗ 
bohnen polniſche zum Tranſtt — M. per Tonne bezahlt. — Lu⸗ 
pinen polniſche zum blaue Geruch — M. per Tonne bezahlt. — 
Rübſen Inländiſcher — M., ruſſ. zum Tranfit — M. per Tonne be⸗ 
zahlt. — Raps feſt. Inländiſcher 296 bis 300 M., ruſſiſcher zum 
Tranftt — M. per Tonne gehandelt, feinſter über Notiz bezahlt. 
Leinſaat ruſſiſche beſetzt — M. per Tonne gehandelt. — Senf 
ruſſtſcher zum Tranſit gelb beſetzt — M. per Tonne bezahlt. — Dotter 
ruſſtſcher zum Tranſit fein — M. per Tonne bezahlt — Hedderich 
ruſſiſcher zum Tranſit — M. per Tonne . — Wetzenkleie 
zum Seeexport grobe — M., mittel — M., feine — M. per 50 Kilo 

ebandelt. — Roggenkleie zum Seeexport — M. ver 50 Kilo ge⸗ 
andelt. — Spiritus loto kontingentirter 55 M. Gd., nicht kon⸗ 
bean 354 M. Gd., Oktober⸗Mai nicht kontingentirter — Mark 
ezahlt. 

Danzig, 7. Auguſt. Die Einnahmen der Marienburg⸗Mlawkaer 
Eiſenbahn betrugen im Monat Juli er. nach proviſoriſcher Feſtſtellung 

000 M. gegen 138000 M. nach proviſoriſcher Feſtſtellung im 
Jul 1888, mithin mehr 2000 Mark. Die definitive Einnahme im 

li 1888 betrug 140 686 M. 

Lauf (Baiern), 6. Auguſt. [Hopfen.] Die Pflücke des 
Frühhopfens hat am geſtrigen Tage im mittelfränkiſchen Hopfen⸗ 
Diſtrikt vielfach begonnen, auch find ſchon einige Verkäufe mit 150 M. 
per Zentner zu verzeichnen. — Faſt ſämmtliche Hopfengärten ſtehen 
friſch und vollkommen geſund da. Die langandauernde regneriſche 
Witterung hat auch die Pflanzungen vom Ungeziefer geſäubert. Man 
rechnet hier allgemein auf eine gute Mittelernte beſter Qualität. 

eee . en eee eee eee eee er 
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Vermilchtes. 

+ Friedrich Lift. Am 6. d. M. iſt, wie ſchon gemeldet, in Reut⸗ 
lingen der hundertjährige Geburtstag des Nationalökonomen Friedrich 
Liſt feſtlich degangen worden. Liſt war bei Lebzeiten einer der meiſt 
verkannten, meiſt geſchmähten und auch meiſt gequälten öffentlichen 
Charaktere in Deutſchland; anders jetzt, nachdem ein Mierteljahrhun⸗ 
dert über ſeinen Tod dahingegangen iſt. Man weiß jetzt allgemein, wie 
viel Deutſchland Liſt ſchuldet, man weiß, daß er einer der eifrigſten 
und einflußreichſten Vorkämpfer der induſtriellen Ausbildung Beuiſch 
lands und ſeiner Verkehrsentwickelung geweſen iſt. In dieſem Urtheile 
über Liſt ſtimmen Männer jeglicher politiſchen oder wirthſchaftlichen 
Partei überein, wenn auch der eine an den freiheitlichen Bestrebungen 
Lifts Anſtoß nimmt, oder ein anderer mit feinen wirthſchaftlichen An⸗ 
ſchauungen vom Schutzzoll nicht einverſtanden ſein kann. Liſts Leben 
war ein andauernder und harter Kampf, von dem Tage an, da er 
wirthſchaftlich und politiſch ſelbſtändig wurde. Und aus eigenem 
Willen hat Liſt dieſem Kampfe ein Ende gemacht, indem er ſelbſtwillig 
aus dem Leben ging, freilich hart bedrängt von Nahrungsſorgen, und 
wie die Aerzte meinten, geiſtig zerrüttet. Nur die Jugendjahre ge⸗ 
währen ein traulices Bild. Friedrich Liſt wurde am 6. Auguſt in der 
freien Reichsſtadt Reutlingen geboren. Sein Vater war ein begüterter 
Weißgerber, der bei ſeinen Mitbürgern in hoher Schätzung ſtand; er 
bekleidete häufig ſtädtiſche Ehrenämter; wiederholt war er Vizebücger⸗ 
meiſter. Friedrich Liſt ſoll das väterliche Handwerk eg Nach 
der Einſegnung wurde er in die Weißgerberei ſeines Vaters gethan; 
aber es zeigte ſich bald, daß der Lehrburſche von der Lateinſchule zu 
viel Bücherweisheit mitgebracht hatte; überdies brachte er aus eigenem 
mancherlei zu Tage, was der Werkſtatt nicht gut that. Einmal machte 
er ſogar den Vorſchlag, man ſolle das Häuteabwaſchen nicht mehr durch 
die Geſellen deſorgen laſſen, ſondern lieber Maſchinen dafür herrichten, 
die man durch die vorbeiſtrömende Elze gut könne treiden 
laſſen. Der untaugliche Gerbergebh ilfe wurde in die Amts⸗ 
ſchreibſtube geſchickt, damit er in der kameraliſtiſchen Laufbahn 
ſich vorwärts bringe und nebenher feiner Luſt am Bücherleſen genügen 
könne. Lift kam im Staatsdienſte auch wirklich vorwärts. 
18 16 rückte er zum Rechnungsraih in Tübingen auf. Das Tübinger 
Amt bahnte die erſte Wendung in Liſts Leben. Hier wurde er mit 
dem Miniſter Wangenheim bekannt, der ſich die Aufgabe ſtellte, das 
Beamtenthum in Württemberg vermittelſt der neu begründeten ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Fakultät in Tübingen neu zu geſtalten. Lift wurde 
von ihm zum Profeſſor der Staatspraxis an der neuen Fakultät de⸗ 
ſtellt, obwohl er lediglich Autodidakt war, zumeiſt in Folge ſeines Gut⸗ 
die Verwaltung in Württemberg und feiner Vorſchläge 
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Nachweiſungen, ſowie 


ten Gerichts eingeſehen werden. 


Wreſchen den 5. Auguſt 1889. 


Königl. Amtsgericht. 


t, dies bis 1. Ok⸗ 
R 


termin iſt aufgehoben. 
Bernau, Gerichts vollzieher. 


(1. Rheiniſchen) Nr. 7. 


Zwangsverſteigerung. 
Wege der Zwangsvollſtreckung 

oll das im Grundbuche von 1 
iloslam Band 63 Blatt 249 auf 
den Namen des Schneidermeiſters 


Wohn. 5 Z., Badeſt. 


Ben „In. Zubehör, 
e ee 1. Fat zu verm. 
C. Adamski, Neueſtr., Bazar. 


Berta geb. 
tragene, zu Miloslaw belegene 


am 7. Oktober 1889, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
W Gerichtsftelle — verſteigert 


werden. 
Das Grundſtück iſt mit einer ſu 
Fläche von 0,0166 Sektar grund» Stadtth. v. e. Lönigl. 
ſteuerftei, wit 1230 M. Nutzungs⸗ ſucht. Offerten mit 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. bis z. 12. d. unter P. 
Auszug aus der Steuerrolle, de⸗ beten. 


verm. Grüneſtr. 6, part. r. 


zu vermiethen. 


nd Nebdengelaß, mö 


. 1 des Grundbuch⸗ 
lattes, etwaige Abſchätzungen und 
andere das Erundſtück betreffende 
beſondere 


Kaufbedi en können in der Ge⸗ 
dächteschrelbere I. des unterzeichne- 
freundliche 
Zimmern, 


gelaß, 2. Stock, vom 1. Oktober 
d. J. zu vermiethen. 12555 


Eine unmöbl. Wohunng, 
2—3 Zimmer wird am 1. Oktoder 
m miethen geſucht. 


Der am 9. d. Mts. Waſſerſtr. 


kl. Wohnung, 1. E 
Nr. 1 anſtehende Auktions; 0 


Küche nur I. Et. bei der Wirthin werden. Jureiſenden Geſellen wer, 
zu verm. 


3 gr. Zimmer und gr. Küche mit vergütet, ſie müſſen dann aber min⸗ ſuchen wir einen 


St. Martin 18, III. Et., herrſch. 
1. Hofe Stall 
u. Remiſe z. 1. Okt. zu verm. Gursky. 
2457 


88477 J Habebör⸗ 5 er 5 B. 75 
pi aal n. Zubehör, III. Etage, g 
Saluſch wirſch und feiner Ehefrau auch 1 Pferbettall per 228 
Näheres bei 


Ein fein möbl. Zimmer ſofort zu 


verm. Grünett. 6, part. r. 1240 Bekanntmachung 
Fiſcherei 4/6, 3 Zimmer, 
dc. im zweiten Stock per 1. 9 


Wohnung von 4 Zimmern, Küche 
gl. im ob. 
eamten ger 
reisangabe 
566 er⸗ 
12569 


Wilhelmsſtr. 27 


12542 
Kleine Gerberſtr. 4. 

Wegen Todesfall iſt eine 
Wohnung von 3 
Küche und Neben⸗ 


Bureaugehilfen 


ſofort geſucht vom Diſtrikts⸗Kom⸗ 
miſſar in Luiſenfelde, Kr. Ino⸗ 
wrazlaw. 


Den Anfragen vieler Geſellen 
entſprechend erklären wir, daß 


Kupferfhuiede» Gefehen, 


welche von dem Obermeiſter Herrn 


Angebote unter 
. N. 47 i. d. Exp. d. Bl. erb. 12589 


5 auf eine 
Schloßſtr. 2 1 Laden mit angr. ! 


Monaten und 40— 50 Pfennig 
t. 2 gr. Zimmer,] Stundenlohn bei uns beſchäftigt 


12588 den die Reiſekoſten nach Hamburg 


Nebengelaß vom Oktober zu verm. deſtens 3 Monate hier arbeiten. 
Näheres dei Relnke, Breslauer: Die vereinigten 
ſtraße 35, I. Tr. 12564] Kupferſchmiede⸗Arbeitgeber 


Wilhelmsplatz 17 in Hamburg, Altona un 


Umgegend. 
iſt eine Wohnung 5 dis 6 Zimmer 5 1889. 
vom 1. Oktober zu verm. 12584 bene e midt. 


aden in beiter Geſchäftslage 
miethsfrei. Näheres bei Loo Elias, 
Markt 70. 12572 


Herderſtr., Uhlenhorſt. 


Ein fl. Expedient 12074 
kann per ſofort oder 15. d. M. in 
meinem Schank⸗ und Colonial⸗ 
waaren-Geſchäft eintreten. Perſönl. 
Borftell. erwünfcht. Dominkanerſtr. 2. 


Einen Lehrling, 


deutſch und polniſch ſprechend, per 
x ſofort reſp. 1. September ſuch 


ö "Stelen-Anpebole. 


Die hieſige Journaliſten⸗ und Ex⸗ 
pedientenſtelle ſoll vom 1. Septem- 


d. J. ab neu beſetzt werden. M. Dummert, 


ber d. J. 
Gehalt vorläufig 600 Mk. pro Jahr. 12578 St. Adalbert 26/27. 


Qualifizirte Bewerber, die auch Acguisiteur 


der polnischen Sprache mächtig find, 
e a N gegen General ⸗Agen⸗ 


wollen ſich dei uns unter Einſendun 
von Zeugniſſen melden. 12533 für Seuer tur-Proviſion geſucht. 


Magiſtrat der Stadt Wreſchen. Off. sub U. E. 560 an die Exp. d. Ztg. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker zu. Comp. (A. Röſtel in Poſen. 
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Einen im Polizeifach gut befähig⸗ 

iſt die 2. Et. v. 1. October zu ver⸗ ten nüchternen 
miethen. Näheres daſelbſt im Gold» 
wagrengeſch. 


12548 lationsgeſch. wird per 1. October c. 
ein gut empfohlener 


Weißwaaren⸗Geſchäft ſuche 


Ludwig Dähnn, Hamburg, Kuh⸗ beide ven hier, von 
berg 12, Arbeit nachgewieſen erhalten. 1. September eventl. Okloder. 
Dauer von mindeſtens 912554 Wilh 


welcher mit der Kundſchaft und 
Branche vertraut und henen die 


388 Provinz Poſe 
12588 mit Eiſolg ſen ſchon längere 
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zu Reformen, welche den Anſchauungen Wangenheims entſprachen. 
Die Profeſſur gab Lift Gelegenheit, einmal ſich als Schriftſteller zu 
dethätigen, ſodann auf weite Kreiſe zu wirken. Gleichwohl fand Liſt 
an der bloßen Lehrthätigkeit keinen Gefallen, ſein Sinn war allzuſehr 
auf das praktiſche Schaffen gerichtet. In dieſem Drange kam Liſt ger 
legentlich einer Göttinger Reiſe zu mehreren Kaufleuten und Fadri⸗ 
kanten in Beziehung, welche dem Niedergange des Handels durch eine 
Neuordnung der Zölle begegnen wollten. Ihr Ziel war, die Auf⸗ 
hebung der Zölle im Innern von Deutſchland zu erwirken. Liſt wurde 
von ihnen zu ihrem Sachwalter berufen; damit iſt er der Vorbereiter 
des deutſchen Bollvereins (wie man ihn genannt hat) geworden. Vers 
möge dieſes Sachwalteramtes iſt — wie der Gang der Ereigniſſe ſpäter 
lehrte — Liſt einer der wirkſamſten Vorkämpfer der deutſchen Einheit 
geworden. Dazumal freilich war ſein kühnes Vorausſchauen für ihn 
zu nichts Anderem gut, als daß es die Handhabe dardot, ihm ſein 
Lehramt zu nehmen. Der eigentliche Grund ſeiner Entlaſſung aus 
dem Lehramte war freilich Liſts freiheitliche Anſchauung und ſein er⸗ 
bitterter Kampf wider die Beamtenmißwirthſchaft in Württemberg. 
Dieſer Kampf ſchlug für Liſt übel aus. Er trieb ihn erſt in die 
Fremde und führte ihn dann für ein und ein halbes Jahr auf 
den Asperg. Seine Gefangenſchaft erhielt nur eine Endſchaft, als 
Lift ſich erbot, nach Amerika auszuwandern. Der Aufenthalt in 
Amerika bildet den zweiten Merkſtein in Liſts Lebensgang. Hier 
reiften unter der Einwirkung der neuen Eindrücke, degünſtigt von der 
Stille des Landlebens, ſeine wirthſchaftlichen Anſchauungen allmählig zu 
einem eigenen Syſteme aus. Ader noch ein anderes Gewichtiges ge⸗ 
ſchah hier. Durch eine perſönliche Erfahrung wurde Liſt dahin ge⸗ 
leitet, die Bedeutung der Eiſenbahnen für das wirthſchaftliche Leben 
ganz zu erkennen; eine Erkenntniß, die für Deutſchland fruchtbar ge⸗ 
macht zu haben, eines der weſentlichſten und für das Gemeinwohl ber 
deutſamſten Verdienſte von viſt darſtellt. In Amerika war Liſt erſt 


Landwirth; aber feine Farm kam nicht vorwärts; er gab ſie auf und 


wurde Tagesſchriftſteller, was er eigentlich ſein ganzes Leben lang ge⸗ 
weſen iſt. Später erwarb er wieder Geundbeſitz und dabei hatte er 
das Glück, gerade einen Landſtrich anzulaufen, auf dem er ſpäter ein 
Kohlenlager entdeckte. Dieſe Entdeckung machte Lift mit einem Schlage 
au einem reichen Manne; fie wurde aber auch die Anregung dafür, 
aß ihm die Bedeutung der Eiſenbahnen für Handel und Induſtrie 
zum Bewußtſein kam. Er mußte nämlich im Intereſſe ſeines Berg⸗ 
werkes ſelbſt eine Eiſendahn bauen. Bei ihrem Bau und ihrem 


Segen für deſſen wirthſchaftliche Entwickelung verbreitete. 1831 kehrte 


Liſt zu dieſem Ziele nach Deutſchland zurück unter dem Schutze eines 


Patentes als Konſul der Vereinigten Staaten in Hamburg. Seine 


Arbeit galt fortan der Agitation für die Herrichtung von Eiſenbahnen 


in Deutſchland; er war unermüdlich in ſeiner Ermahnung und Be⸗ 
ratyung. Seine großartigen Pläne zu Eiſendahnnetzen über ganz 
Deutſchland, die vielen damals als Phantaſtereien galten, find in der 
fpäteren Zeit durch die Geſchehniſſe ganz zur Anerkennung gekommen. 
Liſt ſelbſt fand trotz mancherlei Erfolgen und vielfacher Ant kennung 
gleichwohl keine Ruhe. Sein einſtiger Wohlſtand nahm Schaden, und 
trotz des eifrigſten Willens gelang es ihm nicht, irgendwo eine gebüh⸗ 
rende Stellungzund ein ſicheres Brot für ſich und die Seinigen zu 
gewinnen. Ja ſogar als Schriftſteller wollte man ihn nicht gelten 
laſſen; ſelbſt den Vorwurf des Plagiates machte man ihm. Bo kam 
es, daß Liſt, als man ihn noch weit vor dem Ende ſeines Schaffens 
wäynte, ſelbſtwillig in den Tod ging. 

„Der Bauernfänger“, ein von dem bekannten Redakteur und 
Kritiker der „Nat.⸗Ztg.“ Dr. Eugen Zabel verfaßter Schwank, iſt 
dieſer Tage im Belleouetheater zu Stettin in Szen: gegangen. Das 
Stück erlebte hier überhaupt feine erſte Auffübrung. Das Pablikum 
bereitete ihm eine ſehr freundliche Aufnahme, dekundet durch wieder⸗ 
holten lebhaften Beifall nach jedem Aktſchluß, auch der im Hauſe an⸗ 
weſende Verfaſſer wurde mehrfach gerufen und erſchien am Schluß der 
Vorſtellung dankend auf der Bühne. 


— ———— — — EERPERPEESEEESEEEEEEEEEE 
Warum muß und fol jede Mutter mit Rademanns Kinder- 
mehl wenigſtens einen Verſuch machen? Weil dafſelde ein erprobtes 
Nährmittel erſten Ranges iſt, ein ſolches wie die Wiſſenſchaft es vers 
langt: nährend gleich der Muttermilch, knochenbildend, und namentlich 


leicht verdaulich weil es frei von allen jenen auf die Funktionen des jungen 


Organismus möglicherweiſe ſtörenden Einflüſſen iſt, wie ſie anderen 
Kindernährmitteln ausnahmelos anhaften. Es fördert alſo ungemein 
das fortſchreitende Gedeihen, die Geſundheit des Kindes. arum 
fol, darum muß jede Mutter mit Rademanns Kindermehl, das in 
allen Apotheken und Droguen & M. 1,20 käuflich, mindeſtens einen 
Verſuch machen. Die Pflicht erfordert es! 5813 


88 = — nun an ner De mm nme Deſtil⸗ ar er NN 
Für Colonjalwaaren⸗ und Dei ſchaft, mit 
wird ein geeigneter Herr als 


Reiſebeamter 


junger Mann 


nach auswärts bei gutem Salair zu zur Aoquisition und Organisation I 
engagiten geſucht. Polniſche Sprach- 
kenntniß und gute Handſchrift er, 
forderlich. Offerten erbeten in der 
Exped. d. Zt 
Freimarken n 


geſucht. Anfangsgehalt 1200 M., 
S en 

prachen erforderlich. Gefl. Offert. 
5 unter A. 545 ohne sub U. E. 560 an die Exped. d. tg. 
ederzulegen. 


Für mein Strumpf⸗, Woll und ſuchen wir zum baldigen Antritt einen 


Lehrling, 


ſowie einen 


1 Commis u. 1 Lehrling, 
gleich oder 


. Neulaender. 


Reisender. 


Für unſer Weißwaaren 


ahre. 
Petzold & Co., 


geſchäft Filiale Inowrazlaw, 
Maſchinenfabrik, 
Keſſelſchmiede und Eiſengießerei. 


tüchtigen Vertreter, 


Manufacturwaaren⸗Geſchäft eine 


bereiſt hat. 


Antritt nach Uebereinkunft. 
Meldungen brief ne 


Cohn & Schreuer 
12546 Breslau. j 
Suche per fofort einen 12531 chen wird 


ſotten Verkäufer. eine Lehrerin 


Paul Fischer, Huſaren - aſerne. 


Zeit 


Offerten unter 


mit ſchöner Figur. 
xp. d. Bl. erbeten. 


M. 460 i. d. 


tfabrik zum 1. 9 ein ſucht. 


mit dem neuen } Meldungen bei Frau 
Lader. 


Branntieinfiener, el, Bismarckſtr. 5. 
eſetz genau vertrauter u erfahrener 12⁵ 
Bewerder mit nur guten Zeug 1 2 
aifen moden. unten, Angabe ihrer tüdtiger Commis, 
erigen gle gewandter Verkäufer findet Stellun 
Gehalts che ihre Meldungen h a: 
2 1 9028 bei Rudolf dei Carl Heinr. Ink & 0 
Mosse, Leipzig abgeben. 


0 7 


Be. 
triebe entwickelte Liſt allmählich bei ſich alle die Anſchauungen Pre 4 
dem Werthe der Eiſenbahnen, die er ſpäter in Deutſchland zum reichen 


eee 
Bei einer alten Lebensverſ.⸗Geſell⸗ 
ſehr billigen Prämien, 


12545] Für unfer faufmänniiches Bureau 


12552 
Volontair. 


Bedingung: Engagement auf 2 N 


tüchtige Verkäuferin, 


Für ein 14jähriges Mäds 


Sense wird für eine größere für 2 Stunden täglich ges 
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Suche für mein Gonfectiond» u. 


